
100T;ige - 
Arbeitslaampf 
an der Seite 
unserer Männer 

Hecitei-Frauen 



100Tsige 
Arbeitshampf 
an der Seite 
unserer Männer 

Hechel-Fmuen 
berichten 



Die technische Erstellung dieses Berichts von 
unserem Arbeitskampf ist der Solidaritäts- 
beitrag von Hamburger Kollegen aus der IG Druck 
und Papier. Da nur Materialkosten anfallen, 
können wir diesen Bericht Eber unsere Erfahrungen 
auch finanziell für andere erschwinglich machen. 

An dieser Stelle möchten wir nochmals sllen 
danken, die unseren Kampf unterstützt haben. 

Eine Veröffentlichung der eingegangenen Spenden 
und deren Verwendung ist uns nicht möglich, da 
wir Frauen über die Solidaritätsspenden nicht 
informiert wurden und wir auch die Kosten für 
unsere Öffentlichkeitsarbeit weitgehend selbst 
finanziert haben. 

Sollte aus dem Verkauf dieser Broschüre ein 
ÜberschuB entstehen, so wird er für die Weiter- 
arbeit unserer Gruppe benutzt und gemeinsam 
verwaltet. Dies ist eine praktisch umgesetzte 
Erfahning aus unserem Kampf. 

Die Broschüre kostet DM 5,- 

Bestellungen bitte an: 
Heidemarie Müller 
Burbacherstraße 25, 6600 Saarbrücken 5 

Konto der Heckel-Frauen: 
Deutsche Bank Saar, BLZ 590 700 70 
Kt.Nr. 22 37 287 

Auflage 2000 Stück Ende 1983 



Vorwort 
Wir sind Ehefrauen der Heckel-Arbeiter und haben 
unsere Männer irn Kampf um ihre Arbeitsplätze 
unterstützt. Wir haben während dieser Zeit eigene 
Erfahrungen gewonnen, die wir nachfolgend auf- 
geschrieben haben. 

Die Firma Georg Heckel GmbH, wo unsere Männer 
zum Teil jahrzehntelang gearbeitet haben, hätte 
1984 Geburtstag gehabt. Zweihundert Jahre alt 
wäre sie geworden! Im Jahr 1784 war sie a l s  
Familienbetrieb gegründet worden. Und bis in die 
sechziger Jahre unseres Jahrhunderts hat sie 
Gewinne erwirtschaftet. Danach, nach der Ein- 
gliedemng in die Nauikircher Eisenwerke (NE), 
geriet sie in die roten Zahlen. 

1977 wurde Heckel samt NE von &bad-Ssarstahl 
übernommen. Von Stund an gab es Gerüchte iiber 
eine bevorstehende Schliehing des Werkes. Aber 
erst im Sommer 1982 wurde es konkret. Unsere 
Männer erfuhren aus der Tageszeitung, dsß Heckel 
geschlossen werden sollte! Draht sollte in ZU- 
kunft nur noch in einem Zweigbetrieb in Köln 
gefertigt werden. Zwei Hungerstreiks, angeführt 
vom Betriebsrat, waren die spontane Antwort. Die 
Geschäftsleitung lenkte - vorläufig - ein. 
Im November 1982 war die Schließung Heckels 
wieder Thema. Die Reaktion der Belegschaft: 
eine Betriebsbesetzung, die bis Febmar 1983 
dauerte. 

Zwar wurde die Firma Heckel in Saarbrüoken- 
Burbach nach dreimonatigem Arbeitskampf ge- 
schlossen, und unsere Männer haben inzwischen 



neue Arbeitsplätze erhalten. Wir wissen aber, 
daß diese Arbeitsplätze im Arbed-Konzern noch 
unsicherer sind als die, die sie bei Heckel 
hatten. 

Wir hguen haben die Besetzung auf unsere Art 
mitgemacht und halten das, was wir gelernt 
haben, für so wichtig, daß wir es weitergeben 
möchten. Vieles von dem, was wir erlebt haben, 
ist hier aufgeschrieben. Außerdem sind während 
der Besetzung und danach so viele - oft wieder- 
kehrende - Fragen an uns gestellt worden, daß 
wir unsere Antworten darauf hier wiederholen 
möchten. Wir benutzen dazu den Text von Ton- 
bändern, die zwei längere Interviews enthalten. 

Der Arbeitskreis der Heckel-Frauen besteht 
weiter, weil wir glauben, da8 gerade jetzt, wo 
unsere Männer in alle Winde verstreut sind, die 
Arbeit fiir uns erst richtig losgeht. Es bleibt 
die traurige Gewißheit, daß Heckel nicht die 
letzte Fabrik war, die ihre Tore für immer 
geschlossen hat. 

Wir wissen, daß es für uns in der Zukunft noch 
viel zu tun gibt. Wir können unsere Interessen 
nur wirksam verteidigen, wenn uns ein gemein- 
samer Wille vereint1 





Edel Mihm: 

Von den Arbeitsplätzen vertrieben 
Arbeitskampf bei Georg Heckel GmbH, ~aarbrücken 

Georg Heckel GmbH. im März 1983 g e  rüchte plötzlich wieder da. Angst ging um. 
schlossen. Im Februar 1984 wäre die tradi- Der Betriebsrat wandte sich an die öffent- ~~ ~ ~ -~ - ~ 

tionsreicne Draht- und Drahtsei fabrik 200 Iicnkeit. Briefe an den Saarland schen Mini- 
geworden. Und <J!Z vorher w..roe ihr der sterprasidenten Wemer Zeyer uno an den 
Garaus gemacnt. Lat r  200 Arbeitnehmer dama #gen WIrtschattsminisler des Saar- 
versuchten, das Unternehmen zu retten, landes,-werner Klumpp. wurden geschrie- 
indem sie das Werk drei Monate lana be- ben. Das Werk sollte. Gerüchten zufolae. - -  -~ ~ . - ~  -. - --. 
setzt hielten Versprechungen von 601 li- zum Teil gescnlossen werden. Irn A-gust 
kern ~ n d  Geschaftsfuhrung W-roen g e  1979kamesz~rerstenspontanenArbets- 
macht. Jm nachheraul dieschnellegebro- nieoenegung Der LandtaaoesSaar anoes 
chen zu werden. Ein Konzern. der luxem- beiaste Sich-mit dem ~hema.  Wirtschafts- 
burgische Stahlriese ARBED, hat ein minister Klumpp ging. wie er damals versi- 
Exempelgestartet. Ein Exempeldafür, daß cherte. davon aus. da0 das Werk erhalten 
das Klima in der Arbeitswelt kühler gewor- bleiben könne. Im September 1979 hießes 
den ist. Gemeinsam wurden Arbeitnehmer zum ersten Mal, daß für die Belegschaft ei- 
durch Politik und Wirtschaft unter Druck ne zwischen Röchling-Burbach und Neun- 
aesetzt. kircher Eisenwerke einerseits und dem " - - ~ ~~~~ ..... ~ 

Sed am 15. Dezember 1965 die Neunkir- ~eitschen~ewerkschahso~ndundder G 
cher Eisenwerke AG die Ftrma Georg hek. Metal andererseits getroffene Vereinoa- 
kel GmbH mit sämtlichen Anteilen über- runa inkraft trete. ~ i e k  behandelte dieso- 
nommen hatte. home die Beleaschafi. daß ziale Absicheruna der Beleaschafi und 
oie oamals 700Arbe tsp atze nünmenr ge- oe!nnaltete eine finfjahrige L&- und ~ e -  
sichert seien Es natte vorher scnon Ge- ha tsgarantte. sow~e d e  Schaffung von 
rricnie gegeben uber oevorstehende ErsatzarbeitsplatzenfuraieBescnaftflen, 
~ntlassuigen. Durch die Verwendung min- die ihren derzeitigen ~rbeitsplatzverl%ren 
derwertiaen Materials in der Verarbeituna sollten. Gleichzeitia besaate die Vereinba- ~~~ ~ ~ ~" ~~ ~~ 

und 'le Gnzeit g jbeinohte Preise ,m very rJng, oaß es zu kelnen Entiass~ngen kom- 
kaJf wurde das Jniernehmen in die roten men aurfe. sondern innerhalo oes Aon- 
Zahlen gebracnt Durch hone Ausfallzeiten zerns ..,mgesetzt" werden musse 
während der Umrüstung der Maschinen 
ainaderen Auslastunoimmermehrzurück. Im Februar 1982 demonstrierte die Hek- 
i)u;chdiese nichtvo~den~rbeiiernverur- ~ei -~e~egschat t  fur den Erhalt ihrer 
Sachten Prooleme scn en das Sch c<sa Aroeiisplatze Wirtschattsrnin ster Werner 
der Firma HecKe besieget Ein Teil nach Kl~mppfana starke Worte oer Beruhvg~ng 
dem anderen wurde geschlossen, mit die- Am4. Juni 1982 erfahren Belegschaft und 
Sen SchlieBungen kam es zu grö0eren Betriebsrat aus der Saarbrücker Zeitung. 
Entlassungen. Viele Mitarbeiter verloren da0 die Stahldrahtproduktion der ARBED 
ihren Arbeiisplatz. nach Köln verlegt werden soll. Um 10 Uhr 
1978wurde die Firma mit den Neunkircher schon tritt der Betriebsrat zu einersonder- 
Eisenwerken AG vom ARBED-Konzern sitzungzusammen.DieIGMetallwirdinfor- 
übernommen. Die Arbeitsplätze schienen mied. Am gleichen Tag findet eine schon 
-vorerst - gerettet. 1979 waren die Ge- vorher anberaumte Betriebsversammlung 



statt Geschafisfuhrung und Vertreter von 
andtagsparte en sind anwesend. Gunter 
Gard sprichtaus. wasviele denken. Günter 
Gard ist der Betriebcratsvorsitzende. und, 
wiesich in derZukunftzeiaensollLein muti- " 
ger. unerscnrockener Mann. oer s cn nicht 
korrLmpieren .aßt Er spricnt an diesem 
Taqvon Wortoruch undvon oen ~ber2Mi I -  
lia7den DM. die das Unternehmen in den 
letzten vier .ahren von B ~ n d  Lnd Lano ZL 
seiner Sanierung erhalten hat Er spncht 
auch von der Verpf ichtung. die das Jnter- 
nehmen eingegangen ist, für wegfallende 
Arbeitsolätze neue zu schaffen. Daaeoen 
seien /nzwischen 15000 ~rbe i tsp aize 
abgebauta~eri<eineinzigerErsatzarbeits- 
platz neu eingerichtet worden. Und er 
spricht davon, daß die Heckel-Belegschaft 
in Zukunft nicht mehr hinnehmen wolle. 
daR mit inren eigenen Stebergedern hre 
eigenen Arbe tsplatze vemicntet weraen 
sollen. Es kommtzum ersten Hungerstreik. 
Solidarität gibt es von verschiedenen Sei- 
ten. Die vier Hungerstreiker sind über- 
rascht und erfreut über das große Echo, 
das ihre Aktion hervorruft. Gewerkschaf- 
ten.nicht nurdieIGMetall.sind da-ebenso ~~~ ~ ~.~ ~ ~~ 

wie'die katho iscne 6irchengemeinden St 
Eigius uno St rlelena. Po t Ker aus Lano- 
tag und Bundestag, Oberbürgermeister 
Oskar Lafontaine und andere Stadtrats- 
mttgl eder Von Seiten der Unternehmens- 
e tung ist zu noren. da8 mit d,esem hun- 
gerstre k .ein Erpressdngsvers~ch" g e  
startet worden sei. Von den im Streik Be- 
findlichen wird dies als Unterstellung ge- 
wertet. Trotzdem setzen sie ihre Aktion 
vorerst aus, um dem Unternehmen Geie- 
genheit zu geben. neue Uberlegungen 
anzustellen. Siewolltensich nichtals ,.linke 
Spinner" hinsteller) lassen. sondern viel- 
mehr ihreverhandlungsbereitscht signali- 
sieren. 
Im WirtschaftsausschuB des Saarländi- 
schen Landtages wird am 9. Juli über die 
Pläne der ARBED beraten. Die Unterneh- 

überzeugen. Wieder erfährt die Beleg- 
schaft aus der Presse. daß an der 
SchlieBung des Werkes von Seiten der 
Konzernleitung festgehalten werden soll. 

An diesemTag gehen Gunter Gard unddrei 
anderenach Feieraoeno nicht nach Hause. 
S,e bieioen im Betrieb und nenmen spon- 
tan den Hungerstreik wieder auf. Im Laufe 
einer aanzen. sommerlich heißen Woche 
wero& es immer mehr d,e sicn am Hun- 
gerstre k beteiligen Am Enoe sino es 15. 
Die AMion erregt bundesweit Aufsehen. 
Schon am ersten Wochenende kommen 
vielevon weither, um die Hungerstreikerzu 
besuchen. Dafür Iäßt die Solidarität in der 
unmittelbaren Umgebung nach: Der 
Werksarzt verweigert seine Hilfe. Es muß 
von weither'ein Arzt geholt werden. der 
sich freiwillig bereit erklärt, die Hungern- 
den zu untersuchen. 

Am 14. Juli findet irn Landtaa dieleete De- 
batte vor oer ~ o r n m e r ~ a u s ~ s f a t t  von der 
F rma Heci<el st da trotz rlungerstre h 
kaum die Rede. Zorn macht sich breit bei 
den Betroffenenund ihren Familien. Sie be- 
sch iesen. weiter dLrchzuha ten F L ~  oen 
16 JJI wira daraufnin eine Aufsichtsrats- 
s tzung anberaumt. Der Beschluß des Auf- 
sichtsrats, sich um eine Beibehaltung des 
Standortes zu bemühen, wird als vorläufi- 
ger Sieg gewertet. Der Hungerstreik wird 
abgebrochen. Erleichterung macht sich 
breit. Das Saarland gehtzurTagesordnung 
über. Der Hungerstreik bei Heckel gerät 
allmählich bei vielen in Veraessenheit. ~~ ~ 

Am 3 November kommt das Thema Hek- 
ke wieder an d e Schlagze len. ,nd wieoer 
erfanren die HeckekManner durch die Me- 
dien den neuesten BeschluB der Konzern- 
leitung Diesmal durch aas Saaranoische 
Fernsenen Scnließ-ng des Weri<es Er- 
satzarwitsplatze keine 

mensleitunghatGelegenheit. ihrvorhaben 
im Detail dazulegen. Die ..Sachzwänge" 



Chronik 
4.11.82 Besetzung des Betriebes 

Georg Hecke1 GmbH durch 220 Arbeiter 

10.11.82 Erstes Zusammentreffen der hefrauen 
und Gründung der 'Beckel-Frauen1' - ab jetzt jeden Mittwoch 20 Uhr: 
Heckel-FYauentreff! 

14.11.82 Ab heute 

besuchen die Heckel-Frauen wichtige 
Persönlichkeiten (Ministerpräsident 
W. Zeyer, Wirtschaftsminister 
E. ~ugel. ..) 
folgen Einladungen vieler Initiativ- 
gruppen und Betriebe 

Öf f entlichkeitsaxbeit (~lugblätter, 
Info-Stände, Heckel-Lieder.. .) 



5. und 
6.12.82 feiern die Reckel-Frauen mit ihren 

Familien das Nikolausfest, das 
lange Zeit vorher von ihnen und der 
Pfarrerin hra Pollmann vorbereitet 
m d e  

24.1 2.82 Weihnachtsfest in der Werksha;Lle 
mit den Familienangehörigen 

31.12.82 Auch Silvester waren wir nicht 
allein 

2. 1.83 Zum letzten Mal kochen die Reckel- 
Frauen, 
ab jetzt kocht der Arbeiter- 
Samrit er-Bund 

11. 1.83 Heckel-3kau im Fernsehen 

13. 1.83 Besuch beim Wirtschaftsminister 

4. 2.83 Beendieung der Betriebsbesetzung 
und Solidaritätskonzert 

14. 2.83 Einige Heckel-h'auen nehmen mit 
ihren Männeni am Rosenmontagszug 
teil, als 
"Arbed-Gesckiädigtel' 



15. 2.85 W i r  tragen einen lieben Kollegen zu 
Grabe. Auf seiner neuen Arbeits- 
s t e l l e  wurde er nach nur aoht Tagen 
von einer Stahlbaumatte erschlagen. 

W d e  Hecke1 noch beatehen, könnte 
Rolf noch leben! 

Rolf Weber 
38 Jahre, Vater von zwei Kindern 



. . . aus umerem Tonband 
A.i Die Firma Hecke1 wird nächstes Jahr  200 Jahre 
alt. Ganze Familien haben da geaxbeitet, daher 
auch der Zusanmienhalt. Vor 15 Jahren hat d i e  
Firma pleitegemacht und wurde übernonmen von 
Arbed-Saarstahl. E s  waren wir noch etwa 1000 
Beschäftigte. Dann b e g w  der Abbau. 

W i r  hat ten d d s  einen Betriebsrat ,  der schöne 
Worte machte, aber nichts  tat. Das haben sich d i e  
Kollegen auch erst gefa l len lassen .  Aber a l s  die  
wichtigste Abteilung, ä i e  Se i le re i ,  geschlossen 
wurde, kamen d i e  ers ten Warnstreiks. Se i t  d ieser  
Zeit hat  d i e  Verunsicherung i m  Betrieb zuge- 
nommen. 

Wichtige Stammkuriden der Firma waren an das Werk 
i n  Köln weitergegeben worden. Damit blieben uns 
die  kleinen Kunden. Wenn a l l e  halbe Stunde d i e  
Iilaschine neu eingerichtet  werden IIME, wird die  
Arbeit unrentabler. A l s  Tochterfirma waren w i r  
außerdem gezwungen, unseren Stahl i n  der Neun- 
kircher IIütte zu kaufen, und wie sich heraus- 
s t e l l t e ,  w a r  der pro Tonne iiber 100 Merk teurer  
a l s  auf dem Weltmarkt. 

Das hat a l l e s  dazu beigetragen, daO d ie  Beleg- 
schaft unruhiger und aggressiver wurde. - I m  
vorigen Jahr, Ende P h i ,  haben w i r  aus der Saar- 
brücker Zeitung von der Schließung unseres 
Betriebes erfahren. Daraufhin wurde von einigen 
Mitgliedern des Betriebsrats der e r s t e  Hunger- 
s t r e ik  durchgeführt. 

Einzufügen i s t ,  daü Bundesregierung und Landes- 
regierung dem Arbed-Konzern einen Zuschuß von 
2,5 Milliarden Mark an Krediten und Bürgschaften 



gegeben haben. 1-t wurde n ich ts  weiter gemacht, 
als bisher tiber 10.000 Arbeitsplätze abgebaut. 

Der e r s t e  Hungerstreik dauerte d re i  Tage. Danii 
wurde vom Arbed-Konzern eine Aufsichtsratsitzung 
einberufen.- Drei Wochen später  schrieb die  Saar- 
brücker Zeitung wieder: Ende des Jahres Schließung 
der Flm Heckel. Die haben wohl gemeint, kurz 
vor der Urlaubszeit wird kein Hungerstreik durch- 
gehalten. Aber w i r  haben wieder einen Hungerstreik 
angefangen: Jeden Tag sind zwei oder d re i  neue 
Kollegen dazugekommen, und zwar vor dem Werkstor. 
Die Leute haben zum Tei l  Urlaubstage dafür herge- 
geben. Das hat  etwa e l f  Tage gedauert. Dann kam 
eine neue Aufsichtsratssitzung, da wurde a l l e s  
abgeblasen, a l so  keine Einschränkungen, keine ht- 
lassungen. Dann gab e s  d re i  Wochen Betriebsferien, 
und keiner wußte, ob nachher d i e  Firma noch exi- 
s t i e r t .  

Am 4. November 1982 kam dann der große Knall: Da 
stand a l so  wieder i n  der Saarbrücker Zeitung das 
endgültige Aus für  die  Firma Heckel. Das ha t t e  
der Betriebsrat, Günter Card, gelesen und eine 
Betriebsversammlung einberufen. Da wurde einstimmig 
beschlossen: W i r  besetzen den Betrieb so lange, 
b i s  eine hundertprozentige Klärung besteht. Uie 
Belegschaft w a r  zu 99 9/a organisiert .  

W i r  haben überlegt,  wie das zu machen ist. Das 
würde ja nicht schnell gehen, denn der Aufsichts- 
r a t  würde s ich Zeit lassen. W i r  haben überlegt: 
Wenn w i r  den Betrieb besetzen und g le ichze i t ig  
streiken, dann machen uns die Luxemburger (S i t z  
des Arbed-~onzerns) sofor t  den Betrieb zu. i)amm 
haben w i r  besohlossen, daß w i r  m d  um die Uhr 
vol l  weiterarbeiten, w i r  setzen aber so v i e l  wie 
möglich an Öffentl ichkeitsarbeit  ein, nicht nur 



i n  Saarbrücken. auch Saarland und darüber hinaus. 
Das haben w i r  auch erreicht. 

Natiirlich ist das nicht 80 sdinell  gegangen m i t  
der FZutscheidung. W i r  haben uns schon früher 
darüber unterhalten. Schon vor dem Hungerstreik. 
Da war aber noch nicht klar, wie das gemacht werden 
sollte.  Aber die Arbeiter haben schon immer mal 
miteinander geredet, Kontakt gehabt; s i e  wußten 
also ungefähr, was auf s i e  zukommt. An dem Tag 
kam die Entscheidung schnell. 

Die Ehtscheidung war einstinmiig (bis  auf drei 
Leute, die nicht i n  der Gewerkschaft waren und 
schon vorher gesagt hatten, s i e  machten da nicht 
mit, s i e  hatten zum Teil auch persönliche ~ründe). 
Es haben auch Unorganisierte mitgemacht. W i r  haben 
etwa 30 Türken, die haben auch a l l e  mitgemacht. 

Leitende Angestellte (oder die sich so fiihlten) 
haben nicht mitgemacht. 

Außerdem haben die weiblichen Angestellten ihren 
Arbeitstag i m  Betrieb verbracht, sind dann auch 
abends noch etwas dort geblieben, haben aber d ie  
Besetzung nicht mitgemacht. Das w e r  vereinbart, 
um bösem Gerede aus dem Weg zu gehen. 

E. r Wir haben weitergearbeitet, weil keine 
Arbeiterfamilie finanziell  i n  der Lage ist ,  
eine längere Besetzung des Betriebes durch- 
zuhalten. Denn ohne Arbeit gibt es keinen 
Lohn. Außerdem wollten w i r  dem Konzern nicht 
die Möglichkeit geben,Aufträge, die w i r  
hatten, nach Köln zu verlagern. 

Unser Ziel war, die öffentliche Meinung 
über Politiker, Rundfunk, Fernsehen oder 
Presse auf unsere Seite zu bekommen und einen 
moralischen Druck auf den Konzern auszuüben. 



Hecke1 isgali siirüyor 

fy$ler ve kendi gdecekleri iqin 
mücadele ediyorlar! 

Snrrbrückcn-Burbich'dilrl Ccorg Heckcl GmbH tcl 
hslni fibrikrsi i ~ i l c r i  d l ren i$ l c r i ndc  hiq bir k i n r -  
sizlik a ö s l c r m c m e k t d c r .  Cctcn v i l ~ n  4 Krum'india . -~ -- ~ ~ 

b e r i  lmiimi sürdürmc t e m c ü n d e  igycrini i n l i k s i z  
olsrik i $ g i I  sltindi bulundunn is i lcr  mücidck- 
I e r i n i  talcplcrini g e ~ e k l c $ t i r i n c e y c  d e k  s ü r d ü r m e k  
i s t i yu r l a r .  

Gmrg Hcckcl GmbH'n~n Ui 01- I v u n u ~ m a k i r i n ~ ~ o n r l o l ~ r a k  
diihii Arbid girkni. 220 ycrli vc i$.vrrinr r$gol n r ik .  
yahanc~ i$(inin callritgi firmayi 
3 1  man'ta kapalmak isiiyor. 
Hcckcl iicilcridaha onccdilrcn- 
lidigi cylcmlcri ilc ARBED 
pairi>nlarini lavizlcr vrrmeyc 
zurlimisitlar. Paironlar, syni 
iayida ycdrk igycrlcri garnlil- 
madig) vc haar bulundurul. 
inadign iakdirdr firmanin kaps. 
iilmayacafii iavizini vermek 
roruhda kalmisrihr. Ancak 
onl* rimdi yapilan anla$msn 
ianiamen tQrmak isliyor vc hic 
bir ycdek irycri yaraimsdan 
olcin~cyi kapaimay ams~liyor- 
lar. 

Ne war ki. paironlann cvde 
yapriklan bu hcraplarl c i rvya 
uyinamakiadir. I g ~ i  arkadaslar, 
pnironun tirmayi kapaima ka- 
raninai~yerini ipgalederek ccvap 
vcrdilcr. IG Mciall Heckcl Sen- 
dika Trm,ilciler Kurulu Yanc- 
iirni'ninqkardign birbildirtdcbu 
konuda ~Oyle yariyor: 

"Biz. ARBEDiorr ik rpsmrn 
t.rrdi41 r0:lerr bo f l  kolmayo 

~~a t i r i vomz .  f f o k l ~  rolrpkr imki  

Biz. bu dummda her ipwi 
iqin mclcadrlr rilrdilrmenin 
mubkkok  gerpkli oldu#u k m # -  
rrndafl:. Biz. bunu sadae 
kendimizr degil. a.vni pk i l de  
burodo. Swr'do bir geleceklrri 
olmari ~creken ~ocuklonmtzo 
do borcluyuz!:" 

lsgal hailafildi91ndan bcri 
i ~ i l ~ r  g&c ve gundilz dircnii- 
lerini surdiirmeyc dcvam cdi- 
yorlar. Hcckcl i ~ i l e r i n i n  ailcleri 
mucadclcyc aktif olrrak katil- 
mamig olraydi, o zamnn ailcvi 
yasanii icin onaya cikan Wkler 
cckilcmcz bir hal alirdl. Orncgin 
Hecke1 iyi lerinin ailelcri n a l  
raiilmdcn bncc 'Hcckcl-Kadin- 
lan" imzanni issiyan bir bildiri 
qikardn ve acikca eilerinin igycri 
iggalini vc talcplcrini tarn olarak 
desieklcdiklcnni duyurdular. 

CI~nku onlar. k5r hlrsi 
gridcn ickcl ybnriicilcrinin acl- 
miützca planlarina karg! miica- 
delrdr kcndilcrinin ckonomik 
g c ~ i m  kaynaklarln! vc coruk- 
larinin gcleceklerini ravunuyor- 
lar; Hcckcl kadinlart vc erkck- 
leri pafranun kendilrrinc gOz 

dagi irrmcrinc boyun cßmiyor- 
lar. Onlar a p i  yrkildc n a l  
ialilinde vc yilba$inda da 
rylcmlcrnni hic bir telasa uc $a$- 
kinliga kapilmaksizin surdurdil- 
Icr. Iilelmeyi irgal cylemlcri 
yakanda Uqiincil ayna giriyor V' 

i)ali. ialcpleri kabul cdilinrryr 
dek surdurmekic kararlilar. 

24 Aralik'ia igcilcr irgal 
aliinda bulunani~lrtmcningirip 
c~kis kaplslnln OnUndc muaz- 

1 zam bir nocl cßlcnccri dilzen- 
Ikdilcr. Arlinda ircilcr bu cglcn- 
ccyi fabrikanln ralonunda yap- 
man planlami$ttlar. h c a k  
isycrindr ailclcri ilc bir l ikir cg- 
lcnmck iricyen i$$ilcri ARBCD 
paironu fabrikanln ralonunda 
rnlcnmcvi vasakladi. Bunun ~- ~. . 
ii:cr.nc i ~ i l r r  rglcncrnin nrlka 
a , i I  M) JmJn. tsbrikanin g.rir- 
( ikn kap~ssnln bnlindc yapmak 
zorunda kaldilar. 

5; 
Bmlgl ini ir i  ~r, b a p  nimm- 
nitm h i n k  c61i: 
Konto-Nummer , S l d l -  
s p i c r r  GuibYrkn. Kn* 
ronlmnuz) 
EkIrlebbsni.0, Cmrl 
Hcrkd 



Die Rolle der Frauen 



Wie alles adrig 
Am 6. November 1982 bekamen w i r  Frauen einen Brief 
von der Frau des Betriebsratsvorsitzenden, Jutta 
Gaxd, mit dem s i e  uns zu einem gemeinsamen Treffen 
einlud. Es s o l l t e  iiber die  gerade begonnene Be- 
setzung der F i r n  Heckel durch unsere Männer 
gesprochen werden. Aus diesem ers ten Treff ent- 
wickelte s ich  die  Gnppe der 'tHeckel-Frauen". W i r  
Iiberlegten gemeinsam, wie w i r  unseren Männern den 
Rüoken stärken könnten. Es wurde FE klar ,  d a 5  
jede einzelne von uns Frauen h in te r  den Reckel- 
Männem stehen rmißte. Langsam begriffen w i r ,  wanun 
unsere Männer zuhause ihren Koffer und i h r e  Betten 
zus~mmengeschiiiirt hatten,.um das Werk, i n  dem s i e  
zum Tei l  schon b i s  zu 30 Jahren arbeiteten,  zu 
besetzen, 

Wnter Gard, der Betriebsratsvorsitzende, hat  
uns a l l e s  geschildert. Mit welchen Tricks und 
Machenschaften d i e  Firmenleitung versuchte, den 
Betrieb zu schließen - t r o t z  Zusagen nach einem 
Hungerstreik. Damals hien e s  nämlich, d i e  Firma 
Heckel b l e ib t  bestehen. 

So l l  d i e  Firma j e t z t  aoch geschlossen werden, ohne 
Rücksicht auf die  Arbeitnehmer und ih re  Familien? 
Günter Gard hat dar :sucht, m i t  der Firmen- 
le i tung  Kontakt au: ?n, man w a r  aber nicht  
bere i t ,  irgendetwas genaues iiber d i e  Sache zu 
sagen. Günter Gard hat  dann eine Betriebwer- 
s d u n g  einberufen und mit den Kollegen gespro- 
chen. Alle 220 Arbeiter waren en t rüs te t  iiber diese 
i i interhält igkeiten der Techno-Arbed. Sie  haben 
gemeinsam beschlossen, den Betrieb zu besetzen. 



L i e b e  L e i d e n s g e n o s s i n n e n  ! 

I c h  möchte S i e  am Samstag,  dem 13. Nov. 1982 un 20 O0 Uhr, z u  

einem gemeinsamen Gespräch i n  n i e  Fi rma Georg H e c k e l ,  e i n l a d e n .  

Wir w o l l e n  uns  ü b e r  f o l g e n d e  Thenen u n t e r h a l t e n :  

a )  Meinung zur B e t r i e b s b e s e t z u n g  

b )  U n t e r b r i n g u n g  I h r e r  Männer 

C )  Verpf l e g u n ~  

Da i c h  s e l b s t  e i n e ,  von d i e s e r  %aßnehme 6 e t r o f f e n e  P r a u  b i n  

und weiß.  wie  s i c h  d a s  au f  S i e  und I h r e  S s n i l i e n  a u s a i r k t ,  

b i t t e  i c h  S i e  h e r z l i c h  um I h r  E r s c h e i n e n .  V i e l l e i c h t  h i l . f t  

e i n e  gemeinsame Aussprache ,  damit  w i r  m i t  d i e s e r  Bewährungs- 

probe b e s s e r  und l e i c h t e r  f e r t i g  werden. 

Außerdem w i r d  a n  d iesem Abend e i n  H e r r  d e s  B i l d u n g s a u s s c h u s s e s  

d e r  IG-Metall  ( H e r b e r t  .Bohnenberger)  e i n  R e f e r a t  ü b e r  d a s  

Thema, A r b e i t s l o s e n g e l d  und A r b e i t s l o s e n h i l f e ,  h a l t e n .  

A n s c h l i e s s e n d  f i n d e t  e i n  g e m ü t l i c h e s  B e i s w e n s e i n  s ta t t .  

I c h  h o f f e ,  dnß S i e  i m  I n t e r e s s e  d e r  S a c h e ,  r e c h t  z a h l r e i c h  

e r s c h e i n e n .  

M i t  f r e u n d l i c h e n  GFissen  



Heckel-Frauen stellen sich vor 

Nein Name ist Sigrid Orth, 25 Jahre, s e i t  d re i  
Jahren verheiratet ,  ein Kind, Beruf Bürokaufmann. 
Mein Mann is t  s e i t  i'ünf Jahren bei  der Firma 
Heokel als Masohinenarbeiter beschäftigt. Sein 
er lernter  Beruf is t  Dreher. Aber i n  diesem Beruf 
sehen weder mein Mann ncah i ch  eine Chance, 
einen reel len Arbeitsplatz zu finden. An der 
Saar werden a l l e  Arbeitsplätze i n  der Stahl- 
industrie nach und nach abgebaut. 

Mein Name ist Anni Sa t t le r ,  48 Jahre, s e i t  28 
Jahren verheiratet ,  v i e r  Kinder, Beruf Hausfrau. 
Sei t  1961 ist mein Mann als Maurer bei  der Firma 
Heokel beschäftigt. Er ist je tz t  51 Jahre alt 
und wird es schwer haben, einen neuen Arbeits- 
platz zu finden. 
FUr den to l len  Sozialplan ist  e r  l e ide r  noch zu 
jw. 

Mein Name ist Br ig i t te  Hantl. Ich bin 42 Jahre 
alt und s e i t  22 Jahren verheiratet. Ich habe v i e r  
Kinder und bin Hausfrau. Auch w i r  haben das große 
Problem, daß mein Mann fünfzig Jahre a l t  i s t  und 
s e i t  16 Jahren i n  der Verzinkerei be i  Hecke1 be- 
schäft igt  war und sicher keine Chance hat, einen 
neuen Arbeitsplatz zu finden, wenn e r  sich, wie 
andere Kollegen, auf der Hütte einer ärzt l ichen 
Kontrolle unterziehen mß. 

Ich heiße Heidemarie Müller, bin 38 Jahre a l t ,  
s e i t  17 Jahren verheiratet ,  habe ein Kind, und 



mein Beruf ist  Schneiderin. Ich bin Vorsitzende 
des k b e i t s k r e i s e s  der Heckel-Frauen. 
Das Problem der baldigen Arbeitslosigkeit be- 
schäft igt  mich und meine Familie sehr, da bei  
der Firma Heckel f a s t  nur ungelernte W f t e  
arbeiten und f ü r  diese e in  neuer Anfang sehr 
schwer sein wird. Ich glaube, daß unsere Männer 
sich sehr bald vor dem Arbeitsamt t re f fen  werden. 

Ich heiße Christel La Quatra, 51 Jahre, berufs- 
t ä t ig ,  verheiratet. Meine Kinder sind a l l e  
erwachsen. Mein Mann arbe i te t  s e i t  16 Jahren 
bei  Heckel. E r  hat  dort  durch einen Arbeitsunfall 
an der rechten Hand a l l e  Finger verloren. Er wird 
v ie l le ich t ,  bedingt durch diese Behinderung, nie  
einen Arbeitsplatz bekommen. 

Mein Name ist Lydia Vogtland, 50 Jahre alt. Ich 
bin Hausfrau, s e i t  20 Jahren verheiratet  und habe 
drei Kinder, e in  Sohn is t  verheiratet. Mein Mann 
ist s e i t  22 Jahren bei Heckel beschäftigt. Er 
wird e s  schwer haben, eine neue Arbeit zu finden. 



Wir haben rnItgearbeitet 
Hildegard Christ, Fraulautern 
Christina Wagner, Saarbrücken-Malstatt 
Roei Buch, Gersweiler 
Margot Orth, Cersweiler 
Albertine Kopp, Saarbrücken-Bu~bach 
Erika Sproß, Saarbrücken-Rodenhof 
Hildegard Golli, Saarbrücken-Malstatt 
Erika Steltzner, Saarbrücken-Riegelsberg 
Sigrid Orth, Schaffhausen 
Edel Mihm, Alt-Saarbrücken 
Renate Molitor, Saarbrücken 
Annemarie Königsfeld, Saarbrücken-Eurbach 
Brigitte Hantl, Saarbrücken-Rodenhof 
Anni Sattler, Saarbrücken-Rodenhof 
Christel La Qptra, Sulzbach 
Waltraud Weber, Saarbrücken-Burbach 
Käthe Beck, Saarbrücken-Altenkessel 
Roswitha Heck, Saarbrücken-Burbach 
Heidemarie Müller, Saarbrücken-Burbach 
Eva Pollrnann, Saarbrücken-Burbach 
Rede Weber, Saarbrücken-Eschberg 
Veronika Felderhoff, Saarbrücken-Burbach 
Ilka Königsfeld, Saarbrücken 
Annette Müller, Saarbrücken-Burbach 
Wilma Troubal, Saarbriicken-Malstatt 
Frau Wasei (~ürkin) , Saarbrücken 
Norbert Heck, Saarbrücken-Burbach 
Lydia Vogtland, Quierschied 



An den 
Ministerp&isidenten des Snariandes 

Saarbrücken-Burbach 
den 18.11.1982 

Sehr geehrter Herr Ministerpräsident I 

Wir, die Prauen und Angexörigen, erklären uns 
solidarisch mit unseren Männern und Vätern bei 
der Firma Heckel. 

Wir wünschen nicht, wir fordern ein ehrliches 
Gespräch mit der saarländischen Landesregierung 
und den maßgebenden Herren von Techno-Arbed, 
wie und wann endlich die fast unhaltbaren Zu- 
stände der Firma Heckel zum Besten der Arbeit- 
nehmer geregelt werden können. 

Wir bestehen auf dem im Grundgesetz verankerten 
Recht auf Brbeit. 

Wir wollen keine Sozialempfänger werden. 

Unsere Kinder sollen eine chancengleiche, 
sichere Zukunft haben. 

Die uns vcn der Regierung gemachten Versprechungen 
bemhigen uns nicht. 

Wir wollen Taten sehen und endlich wissen,wcran 
wir sind. 



Wir fordern, der Techno-Arbed keine Zugeständ- 
nisse mehr m machen, bevor die Sicherheit der 
Arbeitsplätze unserer Männer nicht gewährleistet 
ist. 

Wir Freuen scheuen uns nicht unseren Angeh'örigen 
während dieser Zeit das Essen im Werk selbst zu 
kochen. Betriebsfremde erklären ebenso ihre 
Hilfe, auch durch Spenden, mit den Arbeitnehmern 
der Firma Hecke1 ihre Solidarität. 

Wir scheuen uns auch nicht mit unseren Männern 
für einen sicheren Arbeitsplatz zu demonstrieren 
und der Öffentlichkeit die herrschenden Zustände 
nahe m bringen. 

Wir wollen nicht das Armenland der Bundesrepublik 
werden und notfalls kämpfen. 

Wir sind bereit11 

Die M u e n  der Heokelmännerl 



S TELLVN6 NA IIN€ DER 

S e i t  dori 4.tJnvamb.r disi.. 2ihr.m h Y l t  d i r  amI.gmohsrt d.~. r irm. 

H l E k l 1 i n  Burbeai ,  d i e  zu Tochno-Arbia ~ s h U r t ,  m i t  rund Zoo marin 
de* Werk b l m 0  t I t. ukihrend d i i  Sch1cht.n normal  p.r.hr.n werda,,. 

Yornusgm~mnqin w i r  Im J u l i  i i n  H u n p m r l t r B 1 k von 1 4  T ~ Q S ~ ,  

d i n  d i r  B o t r l i b o r i t  und mine k lm ino ra  Gruppe von I r b i i t s i n  s t o l l v s r .  

t r o t o n d  )Ur d i i  G.i.mtkilopschirt dur$hhimlt.n. 
pir Grund\ b i u n r u h i p i n d i  ~ i c h r i c h i i n  o r p n i l i e i i r t r n ,  d i ß  d i i  T icnno- 

l r b o d  dmi 8utb.chor 0 r m h t . e i l ~ s r k  s c h l i m ß i n  v o l l * ,  o h n i  

E r l i t z . r b . i t . ~ l l t r o  ZU echarren. 

G le i ch  i n  dmn o r a t r n  T i p i n  d i r  Be8mtzvng doo Wmrki i  h a t  e i o h  i i n  

A r b m 1 t m k .r l 1 m, b i i t i h a n d  aus dsn E h i f r a u i n  dar B ~ s c h Y f t i g t i n .  

qmbi ldo t ,  der  .Ich n i c h t  nur t h s o r s t i l c h  m i t  den msnneln a o l l d a r i 8 c h  

i r k l U r t m .  sondern dies. H i l t u n g  du rch  p r a k t i s c h e  l r b e l t  b w i i a .  

So wurdmn zur I n f o r m a t i o n  d i r  Esv$ iks rung Info-Stände i m  St.1ohann.r 

n i c k t  und am PK-Kaufhof O t g s n I @ i e r t ,  wo ;ssPräshi m i t  den BÜrp i r n  ge- 

f U h r t u n d 1 3 o o U n t i r a c h r i ~ t m n a l ~ I o 1 1 d ~ ~ l -  
t Y t e  d L l . . . n r ü r  di. Hecksl-Wänosr g s i a n m i l t  u u r d i n .  

Rn den WDchansndan Übernahmen d i e  Frausn d i e  Ken t i ns  dea Warksa, um 

mini durchgshsnds Veraorgunp m i t  warmen P i i h l z s i t e n  zu g a r s n t i s r i n .  Der 

R r b e i t a k r e i s  wandte s i c h  auch i n  einem B r i s f  i n  den s * a r l ä n d i r c h i n  n i i  
n i s t o r p r l a i d e n t s n  Zsysr, um d e r  Forderung nach C rsa t ra rbs i t . p l 8 t zan  1. 

F a l l s  d i r  F i rmsnsch l ießung Nachdruck zu u a i l s i h e n .  

S c h l i e Q l i c h  uersn d i s  Frauen des A r b o i t s k r e i s e a  auch g s s t e l t i r i a c h  an 

s i n e i  öku i sn i schsn  Go t t esd iens t  t ä t i g .  der a n  5.0.2. d i e  Fam i l i en  dar  

Hscke l -Bs lsgachaf t  i n  dar  b a r a t r t a n  Fab r i k  u ~ r s i n i g t s .  
tim nontag. dem 6.0ei.. nahm d e r  R r b s i t 3 k i a i a  Uorbindung zum Ru fs i ch te -  

r a t  d s r  Techno-Rrbid aur. der  b s l  Rösh l ing  Burbach tag te ,  um d i e  S i t u a -  

t i o n  der Be legscha f t  I m  bese t z ten  Wstk und auch der F a m i l i e n  zu s c h i l -  

dern und noch e inmal  d l e  Forderung nach E  r . t X 0  r b  . 1 t i r 

p 1 I t I . n f ü r  . 1 1 i e i n d r i n g l i c h  uo r ru t r agsn .  

Oas Konzspt der  Untsrnehmensls i tung,  w ie  es s i c h  dann a l s  Ergebn is  d e r  

Gesprächs I n  einem "F t in f jahresp lan"  d e r s t t l l t s ,  fand j saoch n i c h t  d i s  

Zuatininung der  A r b e i t e r ,  w e i l  d e r i n  nur fUr i i n i n  1-11 d i r  8.l.pichift 

.In. U . I t i r b i s c h l f t l p u n p  auf - in dar  H i u p t a i c h a  noch zu scharf.naim - 
lrb.1t.pl~tz.n p m r a n t i a r t  1.t. 

Osshelh der Rea+hluO: OIC BESETZUNG GEHT i;ICITER. Ilb IRRCITSPLXTZE 

FOR ALLE ZU ERKLPFEN I I I 



Erstes AuRreten 
I m  Dezember 1982 hat der Arbeitskreis "Kirchen 
und BetriebsräteN und d ie  Intereasengemeinsahaft 
Burbach zu einer  E i i r g e r v e r s d u n g  eingeladen. 
Das Thema war: "Burbach s o l l  leben". 

Unter anderen sprach auch eine Heckel-Frau, 
unsere l i ebe  Heidi Nuller, aus persönlicher Sicht 
über die  Probleme, d i e  i r n  Zusammenhmg M t  so 
einer Betriebsbesetzung über d i e  Familien herein- 
brechen. Was Heidi sagte, k m  gut an. 

Aber als d i e  Burbacher abwiegeln wollten, weil 
s i e  das Problem offensichtl ich noch immer nicht 
begriffen hatten, meldete sich Heidi noch einmal 
zu Wort. Diesmal, ohne abzulesen, hat  s i e  ihrem 
Herzen Luft gemacht. Sie w a r  r i c h t i g  erbost über 
so v i e l  Harmlosigkeit, wie s i e  später  sagte. 



Hddl: Burbach soll leben 
Dies ist unser Ziel - von uns Burbachern und 
allen, die wir uns mit diesem Stadtteil ver- 
bunden fühlen. 

Die Bedrohung heißt seit 1977; eine ständig 
fortschreitende Vernichtung von Arbeitsplätzen, 
ohne Schaffung von Ersatzarbeitsmöglichkeiten. 
Jetzt ist das M& voll1 Spätestens mit dem Still- 
legungsbeschluß für die Firma Georg Heckel wird 
uns deutlich, daß am h d e  &er Industriestandort 
Burbach völlig verschwunden sein wird, wenn die 
htwicklung ungehindert weitergeht. 

Unsere Solidarität gilt deshalb besonders den 
Arbeitern der Firma Heckel, weil sie ihren Arbeits- 
kampf trotz weitgehender eigener existentieller 
Absicherung für die Erhaltung von Arbeitsplätzen - nicht auch zuletzt für unsere Kinder - führen. 
Darum ist es höchste Zeit, daß die Verantwort- 
lichen in Politik und Wirtschaft hier endlich 
ein Zeichen des guten Willens setzen, indem sie 
den Stillegungsbeschlul3 rückgängig machen und 
die Weiterexistenz der Firma Heckel in annehm- 
barer Form ermöglichen. Ebenso erwarten wir eine 
Bestandsgarantie für das bedrohte Bundesbahnaus- 
besserungswerk sowie die Firn Lüttgens. 

Wir BLtrbacher werden uns daran erinnern, wer von 
den politisch Verantwortlichen es wirklich ehrlich 
meint mit seiner Zustimmung zu unserer Forderung: 
"Burbach soll leben!" 



S A A R L A N D  66m SAARBRUCKEN. den 23, oezember 1982 
A i  L"IiI.I.I.I( I. 

Pa.,,.<1i IDIO 

Frau 

Renee Weber 
Mecklenburgring 12 

6600 Saarbrücken 
Sehr geehrte Frau Weber! 

Nachdem am vergangenen Dienstag e in  Gespräch I h re r se i t s  m i t  dem herrn 

Ministerpräsidenten k u r z f r i s t i g  n i ch t  möglich war. hat  der Herr Min is ter-  

präsident gestern m i t  Ihnen telefonisch Rücksprache genannen. 

Er hat  mich gebeten. Ihnen s te l l ve r t re tend für a l l e  Frauen der be i  der 

Firma Heckel Beschäftigten auch auf diesem Wege noch e i m a l  zu antworten. 

Der Herr Ministerpräsident hat großes Verständnis für d i e  Arbeitnehmer der 
Firma Heckel, d i e  von den MsJaahmen des Unternehmens be t ro f fen  werden. E r  

hat  ebensolches Verständnis für d ie betroffenen Ehefrauen und d i e  übrigen 

Fami l iemi tg l ieder .  d i e  d i e  Anliegen i h r e r  Männer und Väter nach Kräften 

unterstützen. 

Die Landesregierung bemüht s ich schon s e i t  Monaten sehr in tensiv darum, 

daß d ie  Arbei tsp lätze bei Heckel so wei t  wie möglich erhal ten bleiben, 

daß Ersatzarbeitsplätze angeboten und zumindest sozia le Härten vermieden 
werden. Sie hat h ierbei ,  wie Sie wissen, gegenüber der Geschäftsführung 

d:?r Techro!RBiD ciha 2~T:r--ie.!!:ch harte !ia!t.ung c i rqr*?: ' ' i " l  

Wer nur i n  der Presse verfolgt.  welche Entwicklung s i ch  gegenwärtig i n  
der Stahl industr ie  - auch i m  Weiterverarbeitungsbereich - a n  Ruhr abzeichne 

und m i t  welcher K r i t i k  d i e  öf fent l ichen Hi l fen f ü r  d i e  saarländische Stahl- 

indus t r ie  außerhalb des Landes bedacht werden. der kann über das b is lang 

Erreichte e igen t l i ch  nur he i l f r oh  sein. Natür l i ch  b i n  i c h  m i r  bewußt, daß 

Ihnen diese Aussage n i ch t  we i t e rh i l f t ,  aber i c h  meine, man muß s ich auch 

dies einmal vor  Augen führen, wenn man d ie  vom Aufs ichtsrat  der Techno- 

ARBED am 6. Dezember 1982 beschlossene Regelung f ü r  d i e  Fa. Heckel r i c h t i g  



bewerten w i l l .  I ch  dar f  i m  üt,rigen darauf hinweisen, daß dieser Beschluß 
des Aufsichtsrates der TechnoARBED. auf den s ich  schon eines I h r e r  Flug- 

b l ä t t e r  bezieht. einstimmig - also auch m i t  den Stimmen der Arbeitnehmer- 

Vert reter  - getrof fen wurde. E rs t  nachdem der s te l l ve r t re tende Aufsichts- 

ratsvorsitzende der TechnoAKBED. Herr Herold, dies dem Herrn Min is te r -  

präsidenten am 7. Dezember 1982 m i t g e t e i l t  hatte, hat  d i e  Landesregierung 

i n  i h r e r  Kabinettsi tzung am gleichen Tage beschlossen, a l s  Bürge der Ein- 

bringung der Fa. Heckel i n  d ie TechnoARBED zuzustimmen. Nur darauf bezieht 

s ich übrigens d i e  Zustimmung der Landesregierung, n i ch t  jedoch auf  d i e  

Konzeption der Unternehmensieitung. I ch  meine. unter  diesen Umstanden kann 

man der Landesregierung wegin dieser Zustimmung keinen 'lorwur: rac+r.n. 

Sie haben bei unserer kurzen Unterredung am vergangenen 9 iens t i g  r f i e n  und 

ehr l i ch  gesprochen. Ich ha l t e  das f ü r  r i c h t i g .  Erlauben Sie a k r ,  da3 ich  

Ihnen genauso o f f en  sage: Rnqesichts der Bemühungen der - frdheren und 

neuen - ~underregierung und der Landesregierung um den Erhalr. der k rbe i t s -  

p lä tze  i m  Stahlbereich und i n  der Weiterverarbeitung und a n ~ e s i c n t s  des üm- 

fanges der f inanz ie l len  H i l f e n  von Bund und Land j e t z t  der Bundesregierung 

rund der Lan l~q r~3 io - cn r ;  L:;..: ~ o i i ~ k ~ r : e ( „  w i r  S i e  d ies  l n  elnem i n r e r  r l ug .  

b l x t r e r  tun. kann auch m i t  der versYandlichen Erregung der Arbeitnehmer der 

Firma Kecke1 und i h r e r  Frauen n i ch t  begründet werden. 

Dabei hat  gerade der Min is terpräsident  - das sage i c h  Ihnen ganz persönl ich,  

i n  den l e t z t en  Wochen und Monaten, a l s  es n i ch t  mehr nur um d ie  Fa.Secke1. 

sondern um das Oberleben der saarländischen Stah l indus t r ie  schlechthin g:ng 

u i e  kein anderer um den Erha l t  aer Arbei tsp lätze bei ARBLD-Sdarstan! gna 

darüber hinaus gekämpft. Diec muY i c h  - um der Wahrheit w i l l e n  - nacharsck- 

! < r . h  C e z t s t e l l ~ ~ .  

Für d i e  Landesregierung i s t  a3s "Kapitel Heckel" längs t  noch n i c h t  aiige- 

schlossen. Sie wird wie b ishe-  das Unternehmen drängen, E r s ~ t z a r b o i t s -  

p iä tze  zu schaffen; zwingen k,inn s i e  es n ich t .  Dies hangt j a  n i cn t  zu;etzt 

davon ab, wie s ich  d i e  Wir tschaf t  allgemein und vor  al lem w:e s ich  d i e  

Nachfrage nach Stahlprodukten entwickelt .  Die Landesregierung i s t  auch nach 



wie vor selbstverständl ich zu Gesprächen m i t  a l l e n  Ee te i l i g t en  und Be- 

troffenen bere i t .  

Der Herr MinisterprXsident wird f ü r  e in ige Tage außerhalb des Saarlandes 

sein. E r  b i t t e t  Sie, da es Ihnen um einen kurz f r i s t igen  Gerprächstermin 

m i t  der Landesregierung geht. s ich an Herrn Wirtschaftsminister Hügel zu 

wenden. Herr M in is te r  Hügel i s t  zum einen der zuständige Fachminister, zum 
anderen hat  e r  auch im einzelnen d i e  Verhandlungen bezüglich TechnoARBEO 

geführt. 

I ch  wünsche Ihnen und a l l en  hetmffenen Familien t m t z  der bedrückenden 

S i tua t ion  e i n  gutes Weihnachtsfest. 

M i t  freun ichen Grüßen S i , ,  

Staatssekretär 



hockene Sitzung - ein Besuch 
bei unserem WirtschafRsminister 
I m  Januar endlich hatten w i r  Frauen die 1- 
gesuchte Gelegenheit, mit dem Wirtsohaftsminister 
des Saarlandes, Edwin Hügel, zu sprechen. Um 4 mir 
sollten maximal fünf Frauen i n  einem Wndner im 
Ministerium erscheinen. W i r  ließen uns aber nicht 
einschüchtern, und es wollten viele mit. Uso  
gingen w i r  mit allen, die den Minister auch be- 
suchen wollten. W i r  waren zu e l f t .  

Nachdem w i r  zuerst i n  eine völl ig falsche Veran- 
staltung geraten waren, die i m  Erdgeschoß des 
Wirtschaftsminiateriwns stattfand, fanden w i r  i n  
Begleitung des Ministers dann i n  sein Amtszimmer. 
Einige von uns wären wohl l ieber i m  Erdgeschoß 
geblieben. Dort hat te  es, so vie l  hatten w i r  i n  
der Eile mitgekriegt, Wein und etwas Feines zu 
essen gegeben. Später erfuhren w i r ,  daß dort der 
Tourismus i m  Saarland gefordert werden soll te ,  waa 
immer das bedeuten soll. 

Unser Minister ging also m i t  uns i n  sein Arbeits- 
zimmer und wollte uns so ganz auf die Väterliche 
einschüchtern. W i r  waren aber vorbereitet. Heidi 
Müller trug unsere Fragen vor. Edwin Hügel wollte 
uns abspeisen wie ein Damenkränzchen beim Ärzte- 
kongreß. Mit unserer Hartnäckigkeit hatten weder 
e r  noch seine Referenten gerechnet. Die s d e n  die 
ganze Zeit leicht genervt neben i h r e m  Chef und 
machten Gesichter, a l s  hätten s ie  auf etwas Wei- 
ches gebissen. 
XQel betonte, daß e r  keinen Einfluß auf unter- 
nehaerisohe Ehtscheidungen habe, aber e r  wolle 
tlmorgen mit dem Herrn Kinsch telefonieren, damit 



die Asbeitsplatze bei Georg Hecke1 solange er- 
halten bleiben, bis für alle Arbeitnehmer neue 
Arbeitsplätze vorhanden sind." 
Väterlich-&tig wollte er bei uns um Verständnis 
für die armen Unternehmer werben. Schließlich sei 
er auch einer und wisse, wie schwer es sei, 
Arbeitsplätze aufzugeben, wegnirationalisieren, 
unter den Tisch fallen zu lassen, oder sonstwohin. 
Wir hätten fast vor Rühnrng geweint. 

Immer wieder betonte er, daß es ja von der Arbed 
die schriftliche Garantie gebe, daß Ersatzarbeits- 
plätze geschaffen würden. Er glaube fest daran! 

Auf die Frage, was mit den "Garantiearbeitsplätzen" 
passiert, wenn der Nachfolgebetrieb pleitemacht, 
sagte später der ständige Vertreter des Ministers, 
Steinmann, daß die in diesem Falle ebenfalls weg 
seien. Aber nur dann, wenn Techno-Arbed nicht 
mehr existierte. 

Drei Stunden dauerte das Gespräch. Während dieser 
drei Stunden wurde nicht einmal der Versuch ge- 
macht, uns auch nur einen Schluck Wasser anzu- 
bieten. Das mderte uns nicht. Geärgert hat uns 
nur, daß wir keine Gelegenheit bekamen, es abzu- 
1 ehnen . 
Wir hatten sehr baid das Gefühl, daß dieses Ge- 
spräch nichts Wesentliches bewegen würde, waren 
aber der Auffassung, daß wir "die Herren" mit 
unserer Beharrlichkeit irritiert hatten. Unser 
Landesvater, Wenier Zeyer (CDU), machte gar nicht 
den Versuch, uns zu empfangen. W ließ sich ent- 
schuldigen. Er habe davon keine Ahnung... 

Weshalb sitzt er denn eigentlich da oben??? 



. . . dann eln Gedäehtnlsprotokoll 
Am 1 J .  Januar 1983 um 16 ühr hatten elf Heckel- 
Frauen Gelegenheit, mit Wirtschaftsminister Edwin 
Bigel tiber die bevorstehende Betriebsschliehing 
zu sprechen. Dabei kam es den Frauen darauf an, 
eine verbindliche Zusage von Seiten der Landes- 
regierung zu bekommen, da0 der Betrieb Georg 
Heckel GmbH in Saarbrücken-Burbach nicht ge- 
schiossen wird, bevor nicht alle Arbeitnehmer 
Ecsatzarbeitsplätze haben. 

Der Wirtschaftsminister betonte, da8 er keinen 
Einfluß auf die unternehmerisohen Schritte des 
Arbed-Konzerns nehmen könne, er wolle aber 
"morgen m i t  Herrn Kinsch telefonieren und aioh 
dafür einsetzen, daß Georg Heckel nicht gesohlos- 
Ben wird, sondern so lange weiterarbeitet, bis 
für alle Arbeitnehmer neue Arbeitsplätze vorhan- 
den sind." 

Riigel sagte, da0 im vergangenen Jahr 500 Milli- 
onen an Arbed von der Landesregierung gezahlt 
wurden, um die Löhne zu zahlen. Die realen Lohn- 
kosten hätten sich dabei auf 750 Millionen be- 
laufen. 

Der ständige Vertreter des Wirtschaftsministers, 
Steinmann, sagte, daß bei Arbed-Saarstahl und 
Techno-Arbed, also auch bei Georg Heckel, viel 
mehr Leute beschäftigt seien, als überhaupt ge- 
braucht würden, 'um die Ware zu produzieren, die 
verkauft werclen kann." 

Auf die geplante V8r~sgerUtIg der gesamten m9ht- 
produktion nach Köln angesprochen, die mit Kosten 
von 44 Millionen verbunden sein soll, sagte 



Steinmann, daB das Unternehmen 120 Millionen 
brauchen würde, wenn die Produktion hler  bleiben 
sollte.  

Er betonte noch einmal, daB hie Landesregierung 
dle schriftliche Zusage der Arbed hatte, daß 
Ersatzarbeitsplätze geschaffen werden sollten. 
"Bis Mitte Februar sollten die ersten Leute ihre 
Umsetzung schrif t l ich erfahren haben." 

A u f  die Frage, was mit den "Garantiearbeitsplätzen" 
passiert, wenn der Nachfolgebetrieb pleitemaoht, 
räumte Steinmann ein, daß dann die Arbeitsplätze 
weg seien. Dies se i  aber nur dann der Fall, wenn 
Techno-Arbed nicht mehr eldstiere. 



Der Kampf um ä ie  Arbeit, das ist euer Los. 

Wenn w i r  uns nicht wehren, sind w i r  arbeitslos. 

Und g ib t ' s  keine Arbeit, dann g ib t ' s  auch kein Geld. 

Drum müssen w i r  kämpfen für Arbeit und Geld. 

Das Recht auf Arbeit ist jedem gewährt, 

Gesetz und Regierung sind unser Gefährt. 

Je tz t  müssen w i r  kämpfen um unser Recht. 

Wenn w i r  das nicht tun, dann geht es uns schlecht. 

Die Arbed macht dicht, das ist uns doch klar,  

und 200 Mann, die kämpfen an der Saar. 

Sie halten zusammen, B k  für Mann, 

und Frauen und Kinder, die schließen sich an. 

W i r  kämpfen gemeinsam, w i r  haben ein Ziel, 

und bleiben w i r  dran, erreichen w i r  viel .  

W i r  e s s e n  gewinnen, d a s  ist unser Los. 

W i r  Frauen von Heckel, w i r  sind darin groß. 

Dnim seid solidarisch mit uns an der Saar, 

wie ENKA i n  Kassel, das i s t  wunderbar. 

Auch Köln muß marschieren und die Völklinger Hütt'. 

W i r  halten zusammen - die Regierung s ieht  mit. 



KWn-Fahrt mit Hindernissen 
Anfang Januar 1983 bekamen die Heckel-fiauen 
eine Einladung von einigen Betriebsräten und 
Vertrauensleuten von Kölner Firmen, die von 
uns über die Lage bei Heckel informiert werden 
wollten. In einer Sitzung der Heckel-Frauen 
wurde abgestimmt, ob wir nach Köln fahren 
sollten und was wir damit erreichen können. 
Nach langen Diskussionen wurde einstimmig be- 
schlossen, daß wir fahren. 

Wir haben sofort ein Flugblatt entworfen für 
Köln, und es wurde in Dmck gegeben. 

Am Abend vor der Reise trafen wir uns noch 
e i d  auf dem Betriebsgelände zur letzten 
Besprechung nir Köln-Fahrt. Dazu kam auch der 
Betriebsratsvorsitzende Günter Gard. Erst 
jetzt hat er uns zu erklären versucht, daß und 
warum wir nicht naoh Köln fahren können. T m  
hat uns nahegelegt, daß es nicht angebracht 
sei, die Aktion Köln zu starten. Es wurde uns 
gesagt, daß der Betriebsrat ein heißes Eisen 
im Feuer hätte und da13 wir das nicht gefährden 
dürfen. 

Am ursprünglichen Reisetag haben wir dann alle 
erfahren, daß die Firma Heckel am 31.3.1983 
trotz vieler Versprechungen geschlossen wird. 



Dic F-auen d c r  Kollegcr. s u s  den bzsotzter.  Bc-rieb 53RG izga, 
LTG:3-!:onzern, i n  Cnarlind. 

E21n. d e n a g d  83 - 
¿ie ie  l o l l e g i r n e n  uqd h o l l e ~ e n  I 
I!lcri.it laden i:ir euch zu eiccr D i n h s n i a n s v e r n n s t s l ~ n g  e i n  zum Them: 

3etriebsbcsotzuni: b e i  !!ccbel i n  Szarland 

A x ~ c ~ i c h t S  d e r  n:ei~;ecden Arbe i t s los igke i t  i n  Sä ln ,  der  drohenden Betr iebs-  
s c h l i e n i l l ~ e n < z . 3 . :  SIAG-Eolb, aosch-Stninck, fiilips-i:ovalux, Yiiufhalle- 
:!auptverunltuns), i s t  d i e s  f i r  n l l c  Gcwerkschcfter e in wicht iees  Thema. 
Bei I!ec$el (:.RB3D-honzcrn) i n  Surbnch s o l l e n  zun 31.3.85 d i e  L ich te r  nus- 
gehen. D+m. s tehen 220 Kollesen r i i t  i h r e n  F a l i l i e n  auf d e r  Stra!?e - andere 
Arbe i t sp l5 tze  g i b t  e s  n ich t .  
Deshalb verlacsen d i e  BescBnftigtcn s e i t  A n f o n ~  1Tovezber das  Werk n i c h t  
ne:r - s i e  k:<~p?en für d i e  ' i e i t e r fü i rung  des aetciebes.  
3 s i  der.LC523 i n  Köln wird e b e n f a l l s  s e i t  Jahren d ie  Beleacchaft abce- 
bau t ,  auch d o r t  p r o t e s t i e r t e n  d i e  %allegir_r.en und i:ollegen nehrnnls .  
Die K o c z e r n s ~ i t z e  s p i e l t  Cie Betr icbe untereina2Cer aus ur.& züchte t  
I:or-hrzenz . 
D;cs nufzu'srcchen, i s t  e i n  Z i e l  d e r  Frauer von KecXel-hollegen, d i e  
s i c h  i n  einen Unters tü tzerkre i s  zusPPmengefunCen hajen. S i e  lrollen m i t  
uns über S i r e  Zrfehrungon w.d das ,  was man tu? kcrs ,  s-cchen. -. . ;ic Kollege aus dem Retr ieh wird -b~ . f . : l l s  dabei se.Ii. 

UcteretCtzcr  I c r .  Verinrtc1tw.g s i n d :  

eus  d e l  DSB-Izeisfrnucmusschufl: 
Clnudis i!öhlarr-ACair. I l i ldssard krczdeo, Lot te  Goldscheid 
J u l i 2  3.011. i :3rlias ':!ciDcnborn. Chriska !iondrnceek. Irene 
Hiil-ert, .?cgclika Zyrdn, 

s i s  Cen !;B1/-Crtsfrcunnausschu3: 
!!clle K i v c l i t z .  Giscln Els. ' lcri  !icrtrnr^?. 
A n ~ e d a r s  iieicec, 

suc f e n  C ? ~ / - % ~ ~ i s f r a i i c n ~ . ~ o s e h i ~ ß :  
i'etrri So l ich ,  il0sfriarie Schnidt ,  G e r b  E i l s e ,  Ulla  e r e u e r ,  
Zlke iionbCchcr, Lqifa Kaiser ,  Cu;isa?rc i i icner ,  

aus Leri IC - I : e t a l l - ~ r?ucnc~51chuR :  
In3 :!elten, i:nco C!ial, Ckzistn 3a>L:os, 'Valtraud >ic!:e, 

aus d e r  Einzelgener!<sc5=ftec: 
r:rither Adnlczik, :!Bi' Rolf Bccker, IGll 2eincc Cicsla,C-: 
Berxd Dicc:::.znn, CY'l i leinhzrd ?ocker, G 3 1  Kar.frcd 
i n ,  J n 1 3 Veith CCto, ISChelie 
I!cinz Sc'llnc:.:cr~a~s.. .IC,Che-ic, Ku-f Scbul tes ,  937 
Tt.uons Stnr.!io3iis!<i, ICil !:ur: Uhlcnbruch, IGil 

i l i t  !.:ollegiiilcn und oolidariochcn U ~ 3 R c n  
Jle P 1 9 ~ ~ 7  der  

Fa. ilcc!<cl 



WIR - DIE HECKEL-FRAUEN - K#MPFEN FUR UNSERE FAMILIEN UND UNSER LAND! 

Die Belegschaft der Pinna GEORC HECKEL, Burbach, und deren Familien 

Stirnen einer Finnenschlieeung E dann zu. wenn die zugesaqten Ersatz- 
arbeitsplXtze in - guachnffen *. 
Wir - DIE HECKEL-FRAUEN - und die Belegschaft verden dem psychischen 
Terror der Konzernleitung weiter standhalten! 

Wir - DIE HECKEL-FRAUEN - kiinpfen weiter um die Arbeitsplatze unserer 
Ilänner und damit aller Stahlarbeiter an der Saarl 

Wir - DIE HECKEL-FRAUEN - werden weiter Lugen der Konzernleitung und 
der Biindes- und Landesregierung aufdecken. 

Wir - DIE HECKEL-PFAUEN - stellen klar dao 
... dle Konzernleitung statt der zugesagten 2 0 0  Arbt?ltsplrltze 

nur 56 Scheinarbeltsplltre schaffen vlll! 

... voll arbeitsfähige Mlnner den Sozialplan akzeptieren milsscn! 
Wir - DIE &CKEL-PRAUEN - stellen fest: 

- unsere Jugend hat ein Reiht auf Arbeit - jetzt und in Zukunft1 
- der Anspruch auf Arbeit ist im Grundgesetz verankert1 
- Unsere Forderung auf Einhaltung der seit 1978 qcqetenen ARUkD- 

Zusagen bleibt bestehen! 

Wir - DIE HECKEL-PRWEN - aind salidariach mit unscrcn annorn!  
Wir feiern Weihnachten mit unseren M'änncrn und unseren rainil.ien im 

Betrieb1 

Wir - DIE HECKEL-FRAUEN - bitten such Sie um Sclidaritat mit unseren 
Männernl 

Fbr den Erhalt der Arbeitsplatze der Pirma GEDRG HECKEL! 

FUr den Erhalt der Arbeitsplatze bei ARüED-Saarstahl und TECHNO-AKDEr)! 

D1 E HECKEL-FRAUEN 



An den B a t r i m b n r a t  

d e r  Ta. Gaorg Hackal, 

an d i e  Frauen d a r  Hackal-Xollegsnl 

Wbln, dan 21.1.1983 

Liebe % o l l e p i n n e n  und Xollnqsn,  

wir bedauern, da0 I h r  an unmerrr h e u t i g e n  Verann ta l tung  n i c h t  

t e i l n e h r u n  kennt ,  raßpekt imren .bar ne lbmtver i tUndl ich  Eure Ent- 

scheidung. Walche Mittel und Iieqe n 8 t i g  s i n d ,  um den Kanpf U. d i e  
Erha l tung  dmr A r b e i t m p l l t a s  n r fo lq rmich  zu fuhren ,  w i n t  I h r  s e l b s t  
0.7 bes ten .  

L8naere I i i l f e  kann nur s e h r  bomcheidan mein: Ilher Eure S i t u a t i o n  
a k t i v e  Gewerkschafter i n  Xöln zu i n f o r n i e r e n  und S o l i d n r i t X t  zu 

wecken. Das so11  dazu b e i t r a q e ~ : ,  Schranken ahztlbauen, wie  I h r  s i e  
beim Kontakt m i t  Kol legen d e r  I:Olner ARnED e r f a h r e n  h a b t .  

In  Cen nacbaten Tagen werden Eich  Teilnehmer d i e s e r  V e r a n s t a l t u n g  

e i n e  Spende Uberbringen. K i ~ w o l l e n  durch d a s  GesarYch m i t  Euch 

Cas sch..ale Band d e r  S o l i d a r i t A t  f e s t i g e n  und hof fen ,  e i n i g e  von 

Zuch d e l n a c h s t  h i e r  i n  K81n beqrUPen zu kennen. 

,:it s o l i d a r i s c h e n  GriiBen 
V b r  100 Teilnehmer e i n e r  V e r a n s t a l t u n q  " B e t r i e b s b e s e t r u n q  b e i  

Hecke1 i m  S a a r l a n d  - Was g e h t  uns das  an7" und d e r  U n t e r s t U t z e r k r e i a :  

AUS dem DGB-Kreisfrauenausschufl: 
Claudia  iiflhrnann-Adan, Hildeqard Arendes, L o t t e  
G o l d s d l e i d t .  J u l i a  Rol l ,  M a r l i e s  WeiBenborn, C h r i s t a  
l>'ondraciek, Irene HUlfer t .  Angel ika Dyrda, 

aus den HBV-Ortsfrauennusschuß: 
l l e l l a  1 : ivc l i t z .  G i s e l a  E l s ,  Vera Hartmann, Annedore 
Reisen,  

aus dun UTV-Kreisfeauenausschuß: 
P e t r a  S o l i c h ,  Hosemarie SchmiEt, Gerda F!ilse, I!11a 
Ernuer ,  Elke I'onbucher, A n i t a  Kaiser. Susannf R i ~ n c r ,  

ans Cen IG-Metall-Fraueneusschuß: 
I n a  i l e l t e n ,  Nrcn Okal, C h r i s t a  Sakkos, Vlaltraud Ricke, 

a u s  den E inre lgewerkschaf ten :  
Gilnther Admczyk, I i tW / Ralf Decker, ICH I Reicer  
C i e s l a ,  OTV / BernP iliecknann, ItTV / Relnhard Hocker, 
GEK / I.lonfred Hilrten, OTV / I!ans I<Ullee, HEV / V e i t h  
O t t o ,  IGChfmif / Hein. Schlockernonn, IGChenie / 
Kurt S c h u l t e s ,  HBV I Thomns Stankowski,  I G M  I 
Kurt  Uhlenbruch, IUi  



Wir haben Flugblätter entworfen und sie vor 
Betrieben des Arbed-Konzerns verteilt. Wir 
wollten so auf die schlechte Situation in der 
Stahlindustrie aufmerksam machen und die Ar- 
beiter über die Machenschaften der Geschafts- 
fiihrung und der Landesregierung in Falle 
Heckel aufklären. 

Wir wollten ihnen klarmachen, da13 für sie bald 
die gleiche Situation eintrifft und auch sie 
mit dem Problem des Arbeitsplatzverlustee und 
der Arbeitslosigkeit konfrontiert werden. Doch 
oft stießen wir auf Reserviertheit der Arbeiter, 
weil jeder Angst um seinen eignen Arbeitsplatz 
hat und glaubt, daO, wenn er sich irgendwie ein- 
setzt, er morgen als erster entlassen wird. 

Die Arbeiter waren schon interessiert an allem, 
was sich bei Heckel tat, aber niemand wagte 
einen Schritt, den Arbeitskampf zu unterstützen. 
Hätte sich der eine oder andere Betrieb für die 
Firma Heckel eingesetzt, hätten wir mit Sicher- 
heit mehr erreicht. Alle Stahlarbeiter haben 
Angst wn ihre Arbeitsplätze, und viele werden 
sich sehr bald in der gleichen Lage befinden wie 
unsere Männer. 

Beim Verteilen der Flugblätter in der Saar- 
brücker Innenstadt mußten wir sehr oft erniedri- 
gende Worte über uns ergehen lassen. Aber sehr 
viele d t e n  auch, wofür wir uns einsetzten. Die 
haben sich @eich in unsere Unterschriftenliste 
eingetragen und unsere Aktionen unterstützt. 

Manche sagten aber auch: 'Tlein Mann hat keine 



Arbeit.. .It oder: "Meine Enkel bekommen keinen 
Arbeitsplatz.. .'I Daß aber d i e  Arbeitsplätze, 
d i e  j e t z t  vernichtet  werden, für unsere Jugend 
überhaupt nicht  wiederkommen, das bedenkt keiner 
von ihnen. 

Also b e t r i f f t  unser Kampf den Erhalt von 
Arbeitsplätzen. 
Und zwar den Erhalt jedes einzelnen! 

Wo sind sie gebiieben? 
Es is t  Winter, es  ist Mt. Der Januarwind weht 
beißend und bösar t ig  um d i e  Ecken. A u f  dem 
weiten Parkplatz vor der Burbacher Hütte stehen 
w i r  zu v i e r t .  Die Frühschicht is t  gleich zuende. 
Die Mittagsschicht beginnt. W i r  s ind etwas 
früher gekommen, um die  Männer, d ie  j e t z t  auf 
die  Arbeit gehen, noch m i t  unseren Flugblättern 
zu erreichen. W i r  haben die  l e t z t e n  Flugblät ter  
aus der Firma geholt. Es waren nicht  mehr sehr 
viele.  Ob s i e  wohl reichen werden? 

Der e r s t e  Zug der Bundesbahn s e i t  w i r  h i e r  stehen 
h ä l t  quietschend auf dem Bahnhof, der dem Tor 
gegenüber auf der anderen Straßenseite l i e g t .  
W i r  wappnen uns auf den Ansturm. Kurz drauf 
t r e t en  aus dem Bahnhofsgebäude drei ,  v i e r  Männer. 
Sie kommen über die Straße, am Zebrastreifen. 
Sie kommen auf uns zu. Jeder bekommt einen Hand- 
ze t te l .  Sie verschwinden i n  der Fabrik. 



W i r  kapieren nicht, wo die  anderen bleiben. Was 
machen die so lange i n  Bahnhof? W i r  verstehen 
wirklich nicht. W i r  stehen zusammen, reden, ver- 
suchen uns einen Reim zu machen. Eine sagt: 
"Ich geh j e t z t  rüber und seh nach." Sie geht. 
Und gleich schon ist s i e  wieder da. Ein bißchen 
blaß ist  s i e  schon. Lächelt tapfer  und sagt> 
"Das waren a l l e ,  mehr sind das nicht mehr, die  
mit dem Zug zur Mittagsschicht konmen..." 

Ein Gespräch mit dem Pförtner k l ä r t  uns auf. 
An diesem Tor is t  wenig Betrieb bei  Schicht- 
Wechsel. Ein großer Bus fährt  vor. Er s o l l  wohl 
Arbeiter abholen, die  je tz t  Feierabend haben. 
Gebracht hat  e r  niemand. Das Kennzeichen lau te t  
TR. Er kommt a lso  aus Trier. Wieder geht eine 
von uns hin, fragt, ob s i e  e in  paar FlugbIätter 
i n  das Fahrzeug legen kann. Der Fahrer sagt: 
"3ür die zwei Mann, die h i e r  einsteigen? Das 
lohnt sich nicht.. .Ir 

Vor ein paar Jahren haben h ie r  tausende Arbeiter 
i h r  Brot verdient. Inzwischen sind es noch e in  
paar hundert. 
Wie lange noch? 



E/N NORMALES LEBEN 
/ST/M SAARLAND ßAD NICHT 

M F M  Mi761lCY 
Ist es e i n  n a c h t k m p f  zwischen TECHNO-RRBED und d e r  Landes- S m .  
Bundesregierung? 

Die Frage is t ,  w i l l  man von S e i t e n  d e r  Konrern le i tung  und d e r  Re- 
g i e r u n g  w i r k l i c h  etwas filr d a s  S a a r l a n d  tun? 
W i r  g lauben n i c h t  mehr d a r a n l  Denn wo * i n  W i l l e  i s t ,  da  ist  auch 
e i n  Weg . . . 
wege g i b t  es v i e l e ,  aber von einem e c h t e n  Wil len haben w i r  noch 
n i c h t s  geeehen. W i r  f o r d e r n  d i e  Reqiorunq und d i e  TECIINO-ARBED 
a u f ,  i h r e  gemachten Versprechunqen c i n a u h a l t c n .  

Wenn sle d a s  n i c h t  t u n ,  kllnnen sie von u n s , A r b e i t e r n  k e i n  Vertrsu-  
e n  n e h r  erwarten!  Denn w i r  kämpfen h i e r  um Urisere Exis tenz1  

Unsere Meinung ist: Wenn man b e r e i t  ist ,  an uns zu verd ienen ,  
muß man j e t z t  auch b e r e l t  s e i n ,  h i e r  zu i n v e s t i e r e n !  S o n s t  ist 
da6  Saar land  ba ld  e i n  TOTES LAND. 

Denn jede Werksschließung ist e i n  Stock Politikum m i t  unabsehba- 
r e n  Auswirkungen. So w i e  es j e t z t  a u s s i e h t ,  wi rd  d a s  Saar land  auch 
w e i t e r h i n  ausgenommen, so lange  b i s  n i c h t s  mehr da  ist. 
Aber was wird dann a u s  d e r  Bevöikerunq ???? 

w i r  müssen zusammen um d a s  Uberlebgn d e r  S t a h l i n d u s t r i e  und d e r  
Wei tesvera rbe i tunq  k6mpfen 111 

TECHNO-ARBED b a u t  ab  S t a t t  auf!  B e t r i e b e  miissen gesch lossen  wer- 
den,  um v i e l l e i c h t  e i n e n  B e t r i e b  zu e r h a l t e n !  Das mUssen w i r  ge- 
meinsam verhindern:  W i r  d i i r fen uns n i c h t  gegeneinander  a u s s p i e l e n  
l a s s e n .  

W i r  f r agen  uns: Wer Ist v e r a n t w o r t l i c h  fUr so lche  rehlplanungen? 
Ein D r i t t e l  a l l e r  unternehmen i n  d e r  Bundesrepublik h a t  s e i n e  Be- 
l e g s c h a f t  v e r r i n g e r t .  Die Zahl der A r b e i t e r  i n  der M e t n l l i n d u s t r i e  
i s t  i n  den l e t z t e n  Nonaten wni120.000 gesunken. Hierzu kommen noch 
Soo.000 K u r z a r b e i t e r  und iiber 3ao.000 S t a h l a r b e i t e r  s i n d  j e t z t  
schun n r b a l  t a l ? s .  

Cicr O!ifer s i n d  genug ! ! I1 
Ulc St .ah la rbe i ie r  s o l l e n  nach den Planen der ARBED-Geschäftsflih- 
rung sowie dpir L-lnries- dnd Bundcsrcqierung noc!i mehr Dpfsr l e i s t e n .  

SOLTOARIT~T  UND WIDERSTRND SIND DAS GEBOT DER STUNDE - -- - - - - 
E I N L A D U N G  

Z U  EINSM TiISK'JSSLlltJS-ABEND RE1 PREITi\Gi 28.JANIIFH 1983  
I M  S P Ll HAUS AliL<ERT3SSP8ASSE 4 0  

Die ileckel Frauen £ U r  ~ ö l n  IIGB 4r. F r a u q ~ a ~ ~ ~ S c h u D  
n~~arhri lcken i-xl br. V- -~ tena t~~scbuR 

HBV 0r ts .Frauenausschuß 
SEW k r .  P r a u e n a u s s ~ h u ß  
IGN k .  F ~ a u f n a u s s c h u ß  



1 )  Der Landesvater  h a t  angebl ich  von n i c h t s  e i n e  Ahnung, 
und f ä l l t  s e i n e n  Kindern i n  den Rucken. 

2  Der 'Yi r t schaf t smin is te r  macht Versprechungen, 
d i e  e r  n i c h t  h a l t e n  kann. 

3 )  Schweigen r e r e  b e s s e r .  
Das h e i ß t ,  ohne e i n  Gesamtkonzept fUr d i e  Wei te rvera rbe i tung  
g i b t  es k e i n  Geld f ü r  Arbed. 

4) Der n n a n z m i n i s t e r  s a g t  i n  d e r  O f f e n t l i c h k e i t ,  
d a  ohne Heckel n i c h t s  l ä u f t .  

51 Und was haben d i e s e  Rerren dann gemacht?????????!! !!! !!! 
Die Wei te rvera rbe i tung  i m  Saar land  wird w e i t e r h i n  

VERNICHTEi'! 
6) Und w e i t e r h i n  werden Oie A r b e i t e r  a u f  d i e  S t r a ß e  g e s e t z t .  

Man macht S o z i a l p l ä n e ,  m i t  denen man,dann A r b e i t s p l ä t z e  
v e r n i c h t e t ,  denn Cer b e s t e  S o z i a l p l a n  kann ke inen  e i n z i ~ e n  
A r b e i t s p l a t z  s ichern .  

7) Frage: 
Warum wird der 'GroCvate r  scrion m i t  53 i n  Rente g e s c h i c k t ,  
wenn man dem Enkel den freigewordenen A r b e i t s p l a t z  doch 
n i c h t  a n b i e t e t ?  

8) W i r  wollen n i c h t  l ä n g e r  unser  S c h i c k s a l  i n  d i e  Hände von 
Menschen l e g e n ,  d i e  unser  Land n i c h t  r e g i e r e n  können. 

9 )  W i r  als F r e i e  Eürger und Wähler f ragen  
c i e  Regierung und d i e  Herren d e r  I G Meta l l :  

,:Was s i e  zu t u n  gedenken, um d e r  wei te ren  A r b e i t s p l a t z v e r n i c h -  
tung F i n h a l t  zu . 

Saarbrücken,  den 23.02. 1983 
Gez. Die Heckel FRAUESI 



Heckel-Frau Cm Fernsehen 
Einer Einladung des Saarländischen Fernsehens 
Wagazin Sam 3" folgend, fuhr Heidemarie 
Müller zum Gespräch mit dem Journalisten Norbert 
Klein auf den Halberg. Außer Heidemarie Müller 
war auch Pfarrer Klaus Konstroffer von der 
katholischen Kirchengemeinde St. Eligius zum 
Fernseh-Gespräch eingeladen. Es ging um die 
Situation bei Hecke1 während der Betriebsbe- 
setzq. 

Vom Fernsehen war angekündigt, da8 es sich um 
ein Geßpräch über die Bewältigung der Probleme, 
die so eine Besetzung für die Familien mit sich 
bringt, handelt. In der Live-Sendung kamen 
diese Probleme nicht ganz zur Geltung. Der 
Reporter versuchte, Heidi Müller mit zweideu- 
tigen Fragen aufs Glatteis zu führen. 

Hinterher s&e Heia Müller unter anderem: 
"Das Schönste bei der ganzen Sache war, als 
unser Pastor geschminkt wurde. über miah sind 
sie dann hinterher auch mit dem Puder herge- 
fallen. Beeindruckt hat mich auch der Monitor 
direkt vor meiner Nase und äie ciroa 70 Schein- 
werfer über mir.. ." 



Endlkh: Unsere Fahrt nach Köln 
Heute ist  e in  schöner Tag, so recht nach unserem 
Geschmack, um eine Reise anzutreten. Die Sonne 
scheint nach langer Zeit zum ers ten M a i  wieder. 
W i r  a l l e  nehmen das als gutes Zeichen für unsere 
Mission. 

W i r  - das sind d i e  Heckel-Frauen und ih re  Männer - 
haben eine Einladung von Betriebsräten und Ver- 
trauensleuten verschiedener Betriebe i n  Köln 
erhalten. Sie  möchten, daß w i r  ihnen berichten, 
wie die  Si tuat ion bei  Hecke1 war und wie d i e  
Besetzung gelaufen ist. Auch zur Organisation 
der Sache hat ten s i e  v i e l e  Fragen. 

Von uns Frauen wollte man auch wissen, warum w i r  
d ie  ganze Sache so konsequent un te rs tü tz t  haben 
und wie wir das a i l e s  geschafft haben, t r o t z  
Kindern, Haushalt und Beruf. W i r  haben versucht, 
ihnen a l l e s  zu erklären. Da6 so e in  Arbeitskampf 
nicht  nur die  Männer be t r i f f t .  Nein, das geht die  
ganze Familie an. Also muß man s i e  auch i n  den 
Kampf m i t  einbeziehen, und genau das haben w i r  
getan. 

W i r  haben erkannt, daß der Arbeitsplatz fü r  den 
Vater, Mann oder die  Kinder und Enkel eine lebens- 
notwendige Sache i s t .  Dafür zu kämpfen ist 
wichtig, und darum würden w i r  das a l l e s  auch 
wieder tun. Unsere Männer haben fü r  eine gute 
Sache gekämpft. Sie  war nicht l e i ch t ,  d ie  Be- 
setming, und e s  erforderte auch sehr v i e l  Mut 
und Konsequenz, eine so zermürbende Aktion 
durchzusetzen. 



Aber unsere Kinder können ihre Väter 
ruhig fragen: "Was habt ihr gegen den 
Abbau der Arbeitsplätze getan?" 
Sie haben etwas getan1 

All das konnten wir den etwa 50 Kollegen 
(~etriebsräte, Vertrauensleute, Aktive ~etaller) 
berichten und auf ihren Weg mitgeben. 

Und hier möchten die Heckel-Frauen allen 
Kollegen in Köln noch einmal danken für ihre 
freundliche Aufnahme und die offene Diskussion. 
Es war auch für uns ein lehrreicher Tag. 

Wir danken und grüßen euch herzlich! 

. . . aus unserem Tonband 
B.: Auf den Einladungsbrief von der Frau des 
Betriebsratsvorsitzenden kamen fast 200 Frauen. 
Die MäMer waren ja einfach weg: Koffer geholt 
und weg waren sie. Da gab es auch in vielen 
B e n  Zoff und Stunk, das ist klar. 

Wir kamen also voll Rage hin, und der Giinter 
hat uns erstmal besänftigt. Die Frauen haben 
natitrlich erstmal gerechnet, wie das in der 
Lohntüte aussieht. 

Dann war ziemlich schnell klar, daO wir d i e  
Männer nicht allein dabei lassen können. Günter 
hat auch klargemacht, da13 er auf uns angewiesen 
ist: Flugblätter austragen, Infostände machen, 
zur Regierung flitzen. 



Es hat sich eine Frauengruppe gebildet von 
etwa 80 Frauen, die immer da waren, wenn etwas 
zu tun w a r  (Alle können nicht mitmachen: zu 
weite Wege, kleine Kinder) 

Zuerst sind w i r  zur Gewerkschaft gezogen. W i r  
haben aber schnell spitzgekriegt, daß das gar 
nicht gut w a r .  W i r  trugen Abzeichen von der 
IGM und standen unter ihrem Sonnenschirm. Die 
Flugblätter waren aber so fadenscheinig - Da 
hat  man uns von Seiten der Bevölkerung Schläge 
angeboten. 

Dann haben w i r  uns entschlossen, unsere Flug- 
b lä t t e r  selbst  zu mschen. Das ist nicht so 
einfach. Keiner kann das so ohne weiteres. 
W i r  hatten auch kein Geld, bekamen aber schnell 
Hilfe (8.B. SPD, Friedrich-Ebert-Stiftung). W i r  
wdten, was da r e i n  so l l te ,  aber die Formulierung 
w a r  e r s t  schwierig. - Aber e s  w a r  gut. W i r  haben 
v i e l  dadurch gelernt. 

Zwischendurch wirden auch Lieder geschrieben. 
Die wurden vorm Werkstcr gesungen. 

Mit der Zeit wird man auch e in  bißchen radikaler. 
Das hat man uns i m  I1Stern" bescheinigt: "Die 
Lenin-Werft .von Saarbrii~ken.'~ Nur haben w i r  den 
Walesa nicht gefunden. 

Es s o l l t e  niemand den Fehler macnen, m e  Frauen 
bei  aowas auszuschließen. Es geht j a  nicht nur 
um den Arbeitsplatz des Mannes, e s  geht um die  
Familie, um die  Hauahaltakasse. Das müssen auch 
unsere Männer e r s t  checken, wie sehr die Frau 
betroffen ist l 

W i r  haben uns gut reingearbeitet. Sind auch noch 
nicht f e r t i a .  Die Frage kam: Wollt i h r  das a l l e s  



festhalten? - Aber keiner hat te  Aufzeichnungen 
gemacht. W i r  hatten z u  vie l  zu tun. 

W i r  sind i n  der Zeit v ie l  gereist,  haben i n  ver- 
schiedenen Finnen und Organisationen Aufklärung 
gemacht, haben Infostände gemacht, waren beim 
Frauentag. W i r  sind also gar nicht zur Besinnung 
gekommen. Zwischendurch haben w i r  noch fUr unsere 
Männer gekocht. 

Ja, w i r  sind i n  die Betriebe gekommen, haben 
Elugblätter ver te i l t .  Die Beschäftigten haben das 
interessiert  aufgenommen. - Einmal sind w i r  weg- 
geschickt worden, aber das hat den Portiers 
r icht ig  l e id  getan. Einer hat gesagt: Hier müEt 
ihr leider  weg, aber da hinten am andern Tor 
kommen s ie  gleich a l l e  raus. 

Also die Hilfe von Kollegen w a r  immer da, und 
es wurde immer gefragt: Was meint ihr, was man 
tun kann? - Und immer wieder die Frage: Wann 
ruf t  die Gewerkschaft zu Warnstreiks auf? 

C.: W i r  haben die Flugblätter auch nicht mehr 
mit  Hinweis auf @e IGM ver te i l t ,  sondern w i r  
haben gerufen: "Das Neueste von der Fima Heckell" 
Dann nahmen s i e  a l l e  was. 

B.: W i r  waren zuerst 180 Frauen, dann blieb ein 
Stamm von 80 Frauen. Mehr w a r  nicht möglich. 
Die kamen von überall her, meist ohne Auto. Sie 
wollten al le .  W i r  haben jeden Mittwoch ein Treffen 
von Heckel-Frauen gehabt. Da waren auch andere 
dabei. Aber man muß auch verstehen, wenn es nicht 
geht. - Auch unsere ausländischen Frauen, W k e n  
und Italiener,  sind gekommen, die haben keine 
Mühe gescheut. Die haben das unter sich weiter 
besprochen. Eine I tal ienerin hat auch m i t  Flug- 



b l ä t t e r  v e r t e i l t .  -Mittwochs haben wir das 
nächste Programm besprochen und Gruppen e inge te i l t .  

W i r  sind auch j e t z t  noch beschäftigt ,  immer noch 
Einladungen, um zu beriohten; dann schreiben w i r  
d ie  Broschüre; w i r  gehen auoh zu den Landtags- 
Sitzungen mit langen Ohren. Inmier die, d ie  Zeit  
haben. Man muß s ich ja  orientieren.  

Das ist zur Zeit das wichtigste: s ich selbst  
informieren, aufpassen was l äu f t ,  andere weiter 
informieren. 

A.: ... Nicht nur be i  Heckel. Neunkircher Eisen- 
werk zum Beispiels ehemals 8000 Leute beschäftigt ,  
heute i s t  noch e in  Rest von 800 Leuten übrig. 
Die s i tzen  zuhause. 

D.: I n  der Zeit,  wo Heckel besetzt  wurde, hat  
sich dort noch einer  aufgehängt. 

B.: Zwei. Ja, zwei junge Leute haben s ich erhängt. 

A.s Die sind nicht  entlassen; aber die  Hütte 
ha t t e  monatelang keine Arbeit f ü r  diese Leute. Uie 
s i tzen  zuhause. Das s i eh t  so aus, da0 i n  Völk- 
lingen auf der K t t e  verschiedene Leute rum- 
laufen: v ie r  Mann e in  Besen, so j e t z t  mach du mal 
den Hof sauber. 

C. : Dem Eil haben w i r  gesagt;: Man rmiß ja dankbar 
sein, wenn man überhaupt arbei ten darf. Da hat  
e r  gesagt, w i r  hät ten kein Vertrauen. - Wo sol len  
w i r  das herhaben? 

Und unser Ministerpräsident hat  keine Ahnung von 
Arbed-Saarstahl - aber nachher hat  e r  Arbed ge- 
r e t t e t .  



B.: Ja, Weihnachtsmann im Sommer! 

A.t Der steilt sich hin - es gibt ja das Saar- 
ländische Regionalfernsehen - und halt eine Rede: 
Ich war in Bonn, ich habe in Bonn Geld locker 
gemacht, ich habe gemacht, da8 das Saarland 
gerettet wird, da8 die Lahne gezahlt werden 
können, da8 das Weihnachtsgeld bezahlt werden 
kann. Das hat alles dieser Mann gemacht. Aber als 
die Frauen hingekommen sind und wollten Feuer 
machen, sagt er: Ich bin mit diesem Problem gar 
nicht beschäftigt.. 



/('bd**. f i  e r z ,  m n  i i ebes  Kind. 

wer weiß, wo w i r  dann sind. 

Wir haben keine Arbeit mehr, 

danun sind unsre Taschen l ee r .  

Der Rärz, mein l i e b e s  Kind, 

wer weiß, wae e r  uns bringt7 

Die "Technik" 1Ut uns n icht  i n  Ruh, 

a i e  macht uns a l l e  Tore zu. 

Und sind die Werke zu, 

dann ist h i e r  endlich Ruh. 

W i r  haben keine Sorgen mehr, 

d i e  Arbeit macht der  Roboter. 

Wie is t  das Leben schön, 

brauchst nicht  zur Schicht zu gehn. 

W i r  leben a l l  i n  Saus und Braus, 

und jeder ha t  e i n  eignes Haus. 

Siehst  du d ie  M t  blau, 

dann b i s t  du n icht  sehr schlau! 

Es wird nicht  mehr wie früher sein,  

w i r  stehen d a  so ganz allein... 

I m  März, mein l i e b e s  Kind, 

w i r  zeigen, wer w i r  sind. 

W i r  werden e s  den Herren zeigen 

und auf d i e  Barrikaden steigen1 



Die Heckel - Frauen 
„... wir werden notfalls kämpfen, wir slnd bereit ..." 
Wer es ihnen vor einem Jahr geben. Zu viele Arbeitsplätze 
gesagt hätte, wäre lauthals waren in der Vergangenheit ver- 
ausgelacht worden. Sie hätten loren gegangen in 
es nicht geglaubt. Keine von Saarbrücken-Burbach. Für die 
ihnen. Damals, als die Welt Arbeiter bei der Drahtfebrlk 
noch in Ordnung war für Sie, da Georg Heckei gab es deshalb 
schienen die Arbeitsplätze ihrer neben der Frage: ,,Was wird aus 
Männer noch sicher. Da war uns?" die Frage, ,,Was wird aus 
Arbeitslosigkeit für sie alle noch unseren Kindern? Wo sollen sie 
etwas, was anderen passierte, ihr Brot verdienen, wenn alles 
wovon sie in den Zeitungen stillgelegt wird?" Die erste 
lasen. Das alles schien weit weg Empörung - nicht einmal 
und sie nichts anzugehen. Die gefragt worden war der 
meisten von ihnen hatten den Betriebsrat - schlug schnell in 
erlernten Beruf vor Jahren an konstruktives Handeln um: 
den sprichwörtlichen Nagel Betriebsversammlung. zu der 
gehängt. Sie hatten sich um auch die "Techno-Arbed" eln- 
Mann und Kind und Wohnung geladen wurden, zu der der 
gekümmert. Die Männer gingen Betrieb gehört. Kontakt mlt 
ihrer Arbelt nach. Als Schlos- Politikern. dann Hungerstreik. 
ser, Dreher, an den zahlreichen An dem beteiligten sich am 
Maschinen. Sie waren Kollegen, Ende 15 Kollegen. 
alle in der gleichen Firma. 
Diese Fabrik hat Tradition. Im Der "Arbed-Konzern" lenkte 
kommenden Jahr wäre sie, ein. Vertröstete bis Oktober. 
wenn sie bis dahin noch exl- Dann ging es wieder los: Wenn 
stierte, 200 geworden. Der bis zum 7. Dezember nicht 
Draht. der dort hergestellt mehrere Millionen da sind, 
wurde, ging in alle weit. A~ 31. kann die Firma nicht welterbb 
März 83, In ein paar Wochen stehen. Nicht nur Georg Heckel 
also, wird bei Heckel die letzte wäre geschlossen worden. 
Schicht gefahren. Auch Tausende von Arbeitern 

der nahegelegenen Stahlwerke 
Die Männer erfahren im Som- wären entlassen worden. 
mer 82 davon aus der Zeitung. 
Und sie beschlossen, den Anfang November hieß es: 
Betrieb nicht kampflos aufzu- Heckel wird dicht gemacht. Die 



Männer Waren am Ende ihrer 
Geduld. Sie besetzten ihren 
Betrieb. Die Arbeit lief weiter, 
wie bisher. Drei Schichten. Nur, 
daß nach getaner Arbeit nie- 
mand mehr nach Hause ging. 
Sie brachten alles. was sie 
brauchten. von daheim In den 
Betrieb. Campingliegen, 
Decken. Sie schliefen in leer- 
stehenden Büros. im 
Waschraum, neben Ihrer 
Werkbank. 

Und eines Tages lud der 
Betriebsrat die Ehefrauen ein. 
Eine überwältigende Anzahl 
kam. Sie sprachen miteinander 
und kamen schnell überein, da0 
der Kampf um die Arbeitsplätze 
ihrer Männer auch ihr eigener 
Kampf war. Sie krempelten die 
Arme1 hoch und kochten erst 
einmal ein herzhaftes Mahl für 
die Männer: Dibbelabbes, ein 
saarländisches Spezialgericht. 

Wir - Arbeitnehmer, Selbsi8tändlge und Rentner. alte und junge - sind mit dem 
Stadneil Burbach verbunden. aber auch glelchzeitlg zutlelst um selnen Fortbestand 
besorgt. 

Die ständig foitschnltende Vemlchtung von Arbeitsplätzen. die hier 1977 In g m b m  '1 Stil begonnen hat. bedroht unseren Lebansraum. 

*I- -C'-' 

für Pei~ond.  Futtr.. 
Heiz6i urur.. sowit 

ge lnvesiitionen für 
Tierheimbelaslen den 7 . 

Damm bittet der Vei 
und damit unseren 
Spendenkonto: Sparka 
bnicken. KontoNr. 20 7 

,- .C,.,,. .Y L,. 

nem Konzcn L, , , 

I 

.. u L r e r  des 
.i.ddr i m  Beisein 

..rr.ruGrabegetragen. lrn 
ipielte er noeh. sir altester 

crDeutachlsndr.iürreiaenHnn- 
.4b um Punkte. Ober das Grab hin- 

aus danken ihm reine Billardfreunde. 

Diese ResolutIon wurde eu l  der Bargervsrsammlung. in Burbach, am 16. 12. 1882, n i n  133 Borgern 
unterschrieben. Die Anzeige wurde durch dle Geldspenden der Unlerzeichnei flnanzleit: 

ren Wahen aindaaagmneomhhhte~u~d dar 
~ugcndorchater dabei. sich durch intensive 
proben auf dieser murike~i.chc ~ ~ l l n ~ j ~ .  
nis voaubrrcitcn. Ein vielversprechendes 
Programm wurde fiir den Geschmack der 
einzelnen Bcruchrr wieder ~ u r a m m c n ~ c  
IIci l t .  

I 
C 

\ 
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I R. Wachs. E. Wilden. L. Weller. D. Walfanger. W. Windrlch. Zieglei. E. Appel. M. Bornxhsin. C. Bau. 
msnn. R. Blumann, H. Benckam.H. 8enckam.S. Becher. K. Eanen.1. Burgei, A. Bisa1skl.M. Burpardt, 
C. Bellinghoff, D. Blid. H. Bonenbeiger, E. Breytner, P. Bayer, A. Christ, H. Christ, F. Chrlstmann, C. 
Christmann. W. Deutsch. H. Deutsch, M. Da1 Ferro, U. Fabei. A. Feld. V. Feldeihotf, R. Feld, D. Farstei. 
J. Jolly,Gress.A.Grohmann,U.Hau, Heck, Haube,A.H(lbschen, H0ter.E. Huber, J. Holfrnann, K. Huo. 
pert. 8. Huster. 8. Huwer. R. Hau, J. Hatfmanndchnsider. J. Hasteoteutel. Igel, E. Jochem. H. Jagi 

Wir Burbecher und alle, die sich mit Burbach verbunden fühlen, ssgen ,.NEIN" zu 
Jeder weiteren Vernichtung von Arbeitsplätzen. 

Unsere Solidarität gilt deshalb besonders den Arbeitern der Firns Heckel, weil r le  



Doch schnell merkten sie, daß 
Kochen nicht alles sein konnte. 
So setzten sie Flugblätter auf, 
die sie auf dem Wochenmarkt 
verteilten. Sie machten informa- 
tionsstände. schrieben Lied- 
texte. ..Was mußten wir uns bei 

unseren Aktionen alles sagen 
lassen . . . Wie sind wir ange- 
pöbelt worden . . . " erinnern 
sich manche. Sie ließen sich 
dadurch nicht entmutigen. In 
einem offenen Brlef der Heckel- 
Frauen an den Ministerpräsi- 
denten des Saarlandes, Werner 

Zeyer. heißt es: „ . . . wir wer- 
den notfalls kämpfen. Wir sind 
bereitl!" 

Und mittlerweile pöbelt nie- 
mand mehr, wenn die Heckel- 
Frauen an den Toren der saer- 
Iändischen Hüttenwerke stehen 
und bei Schichtwechsel Flug- 
blätter verteilen. Nur selten 
noch Ist einer dabei. der sich 
nicht für die Informationen 
interessiert. die darauf zu lesen 
sind. 

30. II. tssr weges. -r. . rc. 
'Jrailllmd nu.--di- ~b 6. 1. 1883 wcnaeden die W,...,.. 
'aumannahmen i m  ~ h f f e n  an jedemDonnentagfartgesett *,... 
-rein sehr. zwnrwie bisher Ln der Gartwinrchaft ..Zilie diese ,,.E ,-. 
?in: ~ ~ l f ~ n  Sie una Stube". am Rantercr Platz, In Saarbrücken. 

~ i e n n .  von 14 bis 16 uhr. air h fonnat ionr  und DIS. mY8ten' .2<,15 aerjun. 
der stad1 ~ s a r -  kusrionri tund~ fürjedermannundsb 17 ~ h r  genAthletenund die*irrr der beidenTm- 

offizielies Mitgiiedenreffen. nermit derErringung de rv i reme i~ le rvh~ f t  
~ nungezahlt. 

f 3 A L  hEE3EN 
lhmn Arbeitskampf trotr weitgehend eigener exlatentleller Absleherung für dle 
Erhaltung von Arbeitsplätzen - nicht zuletzt auch für unsere Kinder - führen. 
Es Ist an der Zeit, da0 die Verantwortlichen in Politik und Wirtschaft ein deutliches 
Zeichen des Vmdenkens sehen, Indem dle Welterexistenz der Firma Heckel errnög 
licht wird. - 
Ebenso emadsn wlr eln klares Votum für den Fortbestand des Bundesbahnauabes. 
aerungswefkes, der Firma BSW (Lüttgens) und der Burbacher Hütte. 
Wir Burbacher wollen nlcht. daß dieser Stadtteil „stirbt"; wir werden kämpfen. 
damit unsere Forderung „Burbach soll leben" slch vemlrkllcht! 

JOSI. E. Kiefer. J. Ksffei. H. Kbnlgsfeld. F. Kisrner.T. Kuhn. R. Kllrnmt. H. Klos. K. Konslrbffer. G. Len. 
hard. H. J. Lassei, H. Leng, A. L1pp.Krull. W. Lotz. U. Liillg. K. Moro. MOiiei, A. MOller. M. Maishe. A. 
Moses. E.Mlhm, E. Mlnes, M. Mallet. Markowlt2, F. MOliei, Di. A. Mlhm, D. Manuua S.Oilh P. Peters 
D. Fieifiei, E. Poiirnann. P U ~ I .  La austra. M. auetting. M. oustting, E. ~ o t h ,  Richlener. S. ~ L c h h e i t  A: 
Renertz, Dr. C. Sssbald, K. Schank. G. Seige!, E. Steizner. Salllen. H. StraBburger. A. Suieray, G. sus.ka. 
W. Slegmaior. G. Schank, Schmidt. Staudt. H. Cchwarr. H. Stlllsmunkes, K. Saar. H. Schaler. E. 
Schwan. V. Schneldet. G. Setz. J. Slelzner, H. Schasl. M. Schaal. F. S ~ h l o ~ ~ e r ,  Ni SchloSer, W. Strem. 
-^' " Thiew, C. Ulrich. L. Vagtland. F. Vogtland. N. Vwel. R. Widmann, U. Wultke, n. Wutlke. R. 

4. Wilden. H. Welsch. Wachtsr. J. Wild, G. Wachs, S. Wachs. H. Wachs. 

d 
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Aufgabe der Kirche 
nicht Besänftigung, sondern Hilfe 
Ein ganzer Stadtteil kämpft ums Überleben 

Arbeitslosigkeit ist das d ~ c k e n d s t e  Der Besuch der Bürgerversammlung 
~olitische hoblem unseres Gesell- war, an Burbacher Verhältnissegemes- 
SchaFtssystems. Seltennur kommen die s e n , p t ,  allerdings waren unter den 170 
Betroffenen selbst zu Wort Erst die Anwesenden viele Mitarbeiter der be- 
Drohung weiterer Vernichtungvon Ar- 
beitsplätzen in einer überschaubaren 
Region lä5t die Erkenntnis wachsen, 
da!3 Arbeitslosigkeit nicht das Problem 
einzeiner, sondern das aller ist. 
Den Anstoß für die Burbacher gab die 
Belegschaft der Drahtseilfahrik Georg 
Heckel, einem Betrieb der TechnoAR- 
BED, durch die B e s e t m g  des Betrie- 
bes. In Burbach droht weitere Vernich- 
tung von Arbeitsplätzen im Produk- 
tionsbereich bei ARBED Saarstahl. 

troffenen Betriebe und deren Angehö- 
rige. 
In seinerBegrü0ungwiesEmstB~Bner 
von der Interessengemeinschaft Bur- 
bach auf die Lage im Stadtteil hin. Es 
seien nicht nur die großen Betriebe 
betroffen, sondern die Krise ziehe be- 
reits die kleinen Kaufleute und Hand- 
werker in ihren Strudel. Es sei weniger 
Geld da. ImEndeffekt gingen auch hier 
viele Arbeitsplätze verloren. 
Als direkt BetroffenerstellteeinArbei- 

TechnoARBED und der Deutschen ter der Firma Heckel seine personliche 
Bundesbahn und somit der Tod eines Situation dar Seit 24 Jahren bei Heckel 
ganzen Stadtteils. beschäftigt, mit 49 Jahren bei der der- 
Eine Bürgerversammlung am 16. De- zeitigen Arbeitsmarktlage wahr- 
zemher letzten Jahres im Lutherhaus scheinlich unvermittelbar, auch nicht 
der evangelischen Kirchengemeinde durch einen Sozialplan abgesichert, 
Burbach veranstaltet von der Interes- miteinemEinkommen.dassehrbaldim 
sengemeinschaft Burbach und dem Bereich der ~ozialhilfe liegt. Deshalb 
..Arbeitskreis Kirchen undBetriebsrä- müsse er jetzt schon maren. damit er 
L", sollte ein Gesamtbild der Lage kein ~ozialhilfefall werde. Was ihn 
vermitteln und auch die Probleme der aber arnmeisten bedrücke. sei der Ver- 
direkt Betroffenen und ihrer Familien lust der Arbeitsplätze für die junge 
deutlich machen. Generation. 
Steliunenahmen der Parteien konnten 
nach eiiem Vorgesprach durch Vertre- DieSituation inden anderenBetrieben 
ter des Arbeitskreises Kirchen und Be- stellten die Betriebsräte dar. Herbert 
tr iebsrat~ verlesen werden. Zu diesem Bohneberger skizzierte die Situation 
Vorgesprach kam allerdings nur Rein- der Burbacher Hutte und der Burba- 
hard Klimmt (SPD-MdL), die anderen cher Stahl- und Waggonbau Gebr. 
im Landtagvenretenen Parteienlieöen Luttgens. trotz des Namens ein Betrieb 
sich wegen der Haushaltsberatuneen der AFiBED. Er erinnerte weiter an die 
entschuldigen. 

- 
Opfer, welche die Belegschaft bereits 



gebrachtbätte,inderHoffnung, wenig- 
stens einen Teil der Arbeitsplätze zu 
erhalten. Aber Zusage auf Zusage sei 
gebrochen worden und nun seien am 
Ende die Bemühungen der Gewerk- 
schaft und die Steuergelder vergeblich 
gewesen. Wenigstens hätte man durch 
die Sozialpläne eine Verarmung eines 
Teils der betroffenen Beschäftigten 
verhindern können. 
Die Entwicklung beim Eisenbahnaus- 
besseningswerk beschrieb der Verire- 
ter des Personalrates Joseph Wild Die 
Bundesbahn habe offensichtlich vor, 
das Werk zu schließen. Unverstandlich 
sei hier, da0 von einem Staatsbetrieb 
nicht die so stark von Arbeitslosigkeit 
gebeutelte Saar, sondern andere ~ e g i o -  
nen bevorzugt würden. Die Landesre- 
eiemne könne hier. wenn sie wolle. 
kehr  colitischen ~ A e k  ausüben. 
Ein Verlust der Arbeitsplätze im Aus- 
bessemgswerk ~ u r b a i h  hätte dar- 
über hinaus den Verlust wertvoller 
Ausbildungsstellen zur Folge und wür- 
de somit die Chancen saarländischer 
Jueendlicher noch stärker schmälern. 
~ o i e ~ h  Wild rciumte auch mit dem Vor- 
urteil auf, daß Bundesbahner nicht ar- 
beitslos werden könnten. Die Verset- 
zungirgendwo im Bundesgebiet sei für 
ältere Arbeitnehmer mindestens ge- 
nauso hart wie die Abqualifizierung 
vom Facharbeiter zum Hilfsarbeiter. 
So sei einem Kollege bei einem Wechsel 
hierimsaarland eineMinderuneseines 
Lohnes um 500 Mark zugemutet 
worden. 
Pastor Klaus Konstroffer von der ka- 
tholischen Gemeinde St. Eligiusstellte 
dieRolleder Kirchennemeinden im Ar- 
beitskreis Kirchen &d Betriebsräte 
dar. Die Aufgabe der Kirchen sei es 
nicht, zu besänftigen und zu trösten. 
Auch nicht. Versprechungen in b a u g  

auf Arbeitsplätze zu geben und falsche 
Hoffnungen zu wecken. Ihre Aufgabe 
sei es vielmehr. den Menschen in ihrer 
Situation ~ i l f e  zu bieten, zu verhin- 
dem, dai3 der Arbeitslose in geseil- 
schaflliche Isolierung gerät. Arbeitslo- 
sigkeit präge auch die Gemeinden. Die 
imZuge der schlechten Wirtscbaftslage 
zusammengestrichenen öffentlichen 
Zuschüsse machen es den Gemeinden 
immer schwerer. ihre sozialen Aufga- 
ben wahrzunehmen. Den Politikern 
gab er zu bedenken, ob es nicht besser 
wäre, die Arbeit zu den Menschen zu 
bringen, statt die Menschen aus ihrer 
gewachsenen Umgebung zu reißen und 
zur Arbeit zu bringen. 
Im Anschluß daran schilderte ein ar- 
beitsloser Jugendlicher die speziellen 
Probleme dieser Personengruppe. 
Onentierungslosigkeit, Gefahr des Re- 
signierens nach vielen Ablehnungen, 
ständiger Krach zu Hause, manchmal 
auch noch die Bemerkung, daß wer 
Arbeit suche sie auch Linde, was bei 
über zwei Millionen Arbeitslosen nur 
Hohn ist. 
Die Situation der Familien der „Hek- 
kelmänner" bescbrieb die Vertreterin 
der Frauen der Betnebsanzehöri~en 
von Heckel, Heidemarie ~ u l l e r ,  &e 
Probleme, wenn die Kinder den Vater 
fast nicht mehr sehen. Die zusätzlichen 
Belastungen für die Frauen, die ihre 
Männer im besetzten Betrieb versor- 
gen, die finanziellen Schwierigkeiten, 
die sich durch die quasi doppelte Haus- 
haltsführung ergeben. Den Verlust an 
Vertrauen in die offiziellen Volkwer- 
treter. von denenmansichverschaukelt 
f ü h l t . ' ~ e r  Mut und das Engagement, 
das dazu gehört, eine Betriebsbeset- 
zung so lange durchzuhalten, wurde 
nirgends deutlicher als in ihrem Bei- 
trag. 



In der nnschiießenden Diskussion kam in anderen Werken im Saarland s 
die weitgehende Solidarität der Anwe- auch eine Stillegung von Hecke1 : 
senden zum Ausdruck. akzmtieren. aber das eeschehe nicht. ~ 

Reinhard Klimmt berichtete kurz aus ~ e n e i n z i ~ &  Fehler, den erder Landes- 
der Haushaltsdebatte im Landtag. regiening vorwarf, war, da0 sie ihre 
Quer durch aile Parteien hätte man Rolle als Bürge nicht genutzt habe u 
durch die Bereitstellung weiterer Hecke1zuretten.EinManpelanAuftr~ - 
HaushalUmlttel fur Saarstahl in 1983 gen konne es auch nicht Sem. Es sehe 
dieBereitschaft undden Willmgezei@, sehr nach Verlagerungen nach Luxem- 
dasschlimmstezuverhuten Der Land- burg aus Ein Auftrae fur Reifendraht 

~ ~-~ 

tag fühle sich durch ARBED getäuscht. w ä r ~ f ü r ~ e c k e l ~ r b e z a u f  ~ahrehinaus 
Unter der Bedingung der Erweiterung gewesen. Dietmar Bild 



SOLIDARITÄT MIT HECKEL 
BEDEVT€i 

SOLIDARITÄT MIT EUCH SELBST! 
Llebe Kolleginnen und Kollegen! 

c r. .% sst r. i0r.n n C r  7 rql ' . "nec*e SetocmJ ho.embei hrenBetrteboesetzt Sse 
na i<?n , i r r  Rlx,r>lz-nq a.l.~>:'ii :i s U e ARBED al len ne,gsscnaHenc Aroe !so atze am 
S!.innon R-roncn z.i v,.rit.a i a ,!*I I ~~~ -~ 

~ - 0 -  - - - . 
sie sind das opfereiner ~o l i t i k .  die ARBED seit Jahren im Bereich der Slahl-und Drahtpro- 
dUkll0" durchfuhrt. 
ARBED hat zu ihrem Ziel erklart. da6 sie ihre Produktion auf die modernsten leistunosl8hio- -~ 
Sten Anlagen konzenlrieren und die Ubrigen stillegen will. 
Dabei kommt es ARBED zugute. da8 ihre verschtedenen Drahtwerkeweil voneinanderent- 
fern1 liegen. la sogar cn verschiedenen Ländern 
Die Belegschaften wissen kaum etwas voneinander und ebensowenig von der Situalion in 
denanderen Werken. Souelinutes ARBED. ihr SuoochenaufderVetunsicherunound Anail 
der Kollegen in den verschiedenen Werken zu kochen 

" 

Lange wurde SI ingbert gegen Koinausgespielt Alsdas WerkProdurac~n Belgien 1981 9e- 

~ ~ ~~ ~- 

~~~~~~~~~~~~~~U beschwichlige?.Aberwergarantiert Euch .daß lh~~ch1  die~achsten seid? 

1981 : PRODURAC 1983: HECKEL 1985: KÖLN??? 
Als das Drahtwerk in KolnJMulheim 1968 der ARBED unterstellt wurde, waren dort noch 
3 500 Kollegen beschafligl. Weihnachten 1982warenesnoch~eradeca. 1.300 Kollegenbei 
dT)FlC" 
,Y ,  ,-Lu. 

Die Erhaltung des Standortes Köln hat also in 14 Jahren Ober 2.000Arbeitspiatzegekostet. 
Dlesen Arbeilsplatzabbau haben alle zusätzlich noch mit ubertarillichen Leistungen be- 
zahlt. die die ARBED nach und nach gestrichen hat. -Von den Kollegen aus dem Stahlbe- 
reich verlanul manaußerdem eineslunduns der Haifle ihres Weihnachtsueldesfür dieJah- 
re 1983 und 1984 

- 
Kollegen! Welche Situation werden unsere Kinder und Enkel uorfcnden, wenn diesePolilik 
SO weitergeht? 
Wo soll das hinführen. wenn sich die Kollegen der einzelnen ARBED-Werke weilerhin ge- 
geneinander ausspielen lassen? 
Die Kollegenvon ARBED mussen endlich begreilen. daßderKampfnurals eingemeinsamer 
erfolgreich sein kann Denn sonsl kann die ARBED ihreSALAM1-TAKTIK bisrum bitteren En- 
de fortfuhren ~~ - - 

Der Kamp1 bei HECKEL ist ein StückKampftürunsere gemeinSamenZiele. Esgehtuns über- 
haupt nicht darum. Euch EureArbeitspldlzestreitigzumachen.Das ist die iible Angslmache 
und Verleumdung der ARBED-Geschaflsleitung. um uns. das hetßt alle ARBED-Kollegen zu 
irritieren und gegeneinander auszuspielen. 

Wir haben die gleichen Interessen!! 
bl)t Euch nlcht mehr 

von der ARBEDOescheltsleihing vemchaukoin! 
Liebe Kollegen Ubt SolidaRtät mit den Kdlegen von HE-!!! 

Unser Kampf muß eine gemeinsamer Kampi werden, 
bevor es für alle zu spät ist! 

Kollegen und IGM-Mitglieder aus saarlandischsn Belieben 



ZüWO 8tmhlLoch.r fordern Skinning Ihni Afbe l l lp l lM:  ir 



Ert5ihrungen mit 
Gewerluchaf tem 
Parteien, Zeitungen 



. . . aus unserem Tonband 

Gewerkschaften 
A.: Man hat mit diesen Steuergeldern nichts wie 
Arbeitsplätze abgebaut. Das hat nichts mitein- 
ander zu tun? Ich kann also von mir aus die 
Hand hingeben, und du schlägst sie mir ab. Das 
ist doch keine Partnerschaft! Da ist die Mei- 
nung gegenüber den Spitzenfunktionären, die 
jetzt noch die Sozialpartnerschaft praktizieren, 
daß die uns im Endeffekt verarschen. Die stimmen 
ja zu, was die Arbeitgeber machen und wissen 
ganz genau, daO damit die ganze Saarregion 
kaputtgemacht wird. Deswegen ist ja jetzt diese 
Stimmung gegen die Spitze. 

B.: Gegen die IG Metall. Das sagen die Arbeiter 
öffentlich: Die segnen das ja ab. Die unter- 
stützen uns doch gar nicht mehr. Die wollen 
doch nur Beiträge kassieren. 

A.: Das ist Tatsache: Die Firma Hecke1 ist 
geschlossen worden aufgmmd des Aufsichtsrats- 
beschlusses - mit Zustimmung der Arbeitnehmer- 
seite. Daraufhin hat die Landesregierung gesagt: 
Ja, wenn die Arbeitnehmerseite zustimmt, dann 
müssen wir ja auch zustimmen. -Wenn doch die 
Arbeitnehmer zustimmen, habe ich doch alle 
Schuldlast von mir weg. 

H.: Als wir den Fackelzug gemacht haben, da war 
die StraDe nicht breit genug für ihre Fahne. 
Vorne die Gewerkschaftsfunktionäre. Das war ihre 
Partnerschaft. 



J.: Da is t  der Begriff Mitbestimmung. Wie 
s t e l l t  ihr euch d a  die P ~ t n e r s c h a f t  vor? 

A.: Ja, der Aufsichtsratsvorsitzende hat seine 
rote Karte, der hat seine zwei Stimmen. Im 
Arbed-Konzern sitzen acht Arbeitnehmer, acht 
Arbeitgeber, und der Präsident dieses Gremiums 
is t  der Arbeitgeberpräsident. Und wenn keine 
Einigung zu erzielen ist,  dann zieht der die 
rote Karte, hat zwei Stimmen, und dann ist die 
Sache gelaufen. 

Seit der Arbed-Konzern sich im Saarland einge- 
kauft hatte, war es noch nie zu dieser Situation 
gekommen. Sie haben sich immer irgendwie geei- 
nigt. Je tz t  w a r  es das ers te  Mal, dai3 die ??rage 
bestand: Wem w i r  bei der nächsten Sitzung keine 
Einigung erzielen, dann - 
B.: Da hat die Gewerkschaft gekniffen. 

8.: Da hat die Gewerkschaft gesa&: W i r  stimmen 
zu, denn der zieht doch die rote Karte. Anstatt 
den Kollegen zu sagen: W i r  helfen euch schon. 
Das w a r  a l l e s  bekannt unter den Kollegen. 

Übrigens hat die Gewerkschaft szeitung nicht 
einen einzigen Beitrag - Wo dem? Ich hab doch 
a l l es  durchgesucht. Nichts über Heckel. Und zwar 
aus dem gleichen G m d  nicht, wie die Landes- 
regierung und der Arbed-Konzern gesagt haben: 
Wenn w i r  das publik machen, kann es passieren, 
daf3 es Unruhe gibt, da0 andere Kollegen - 
B.: Da siehst du, daß s i e  nicht mit den Arbeit- 
nehmern zusammenarbeiten, sondern mit den Arbeit- 
gebern. Und da passiert nur was, wem man Rabatz 
macht und sich dagegen wehrt. So geht's nicht. 



Ich kann nicht von einem verlangen: du muEt mir 
jeden Monat Beitrag zahlen und dafür arbeite ich 
dann mit der Gegenseite zusammen. 

B.: Ja, die Gewerkschaft ist mit den dollsten 
Argumenten gekommen: Betriebsf rieden. 

J.: Aber sie haben ja teilweise Erfolg mit ihrer 
Methode, das möglichst klein zu halten. Denn 
wenn das bei euch gelaufen ist, und es sind da 
auch gewisse Erfolge zu verzeichnen, dann hätte 
das unter Umständen woanders Schule gemacht, 
wenn man davon gewußt hatte. Das wird doch ganz 
bewußt unterlassen, und das ist eine Verhaltens- 
weise der IG Metall, das auf Sparflamme zu halten. 

8.1 Ja, es wäre ein Präzedenzfall geworden, wenn 
Hecke1 aufgrund unserer Besetzung nicht ge- 
schlossen wäre, sondern weiter produzieren würde. 
Und &vor hat die Gewerkschaft Angst. 

B.: Die haben doch auch die Betriebsräte unter 
Druck gesetzt und denen gesagt, sie dürfen das 
nicht so publik machen. Denn die Leute im Saar- 
land - wenn die Gewerkschaft gesagt hätte, dann 
und dann ist Warnstreik - dann hätten sie alle 
mitgezogen. Die haben nur drauf gewartet, daß die 
Gewerkschaft was sagt. - Nur wenn mal das Fern- 
sehen da war, dann war die Gewerkschaft auch da, 
in der ersten Reihe. Das hat die Leute verbittert. 
Aber wenn man sie fragte: Wann macht ihr endlich 
mal was? W a r u m  unternehmt ihr nichts? Ihr seid 
doch die Gewerkschaft, ihr habt doch die Möglich- 
keit! Ja, da war das Schweigen groß. 

A.: Da was bei uns im Volkshaus eine Veranstaltung, 
da ging es um eine Aktionsgemeinschaft. Da habe 



ich das auch vorgebracht: Wo seid ihr denn? Da 
hat mich der Herr Judith von der I G M - F r a n k f u r t  
öffentlich gsnz schön sauber gemacht: So kannet 
du das nicht sagen, du stehst nicht hinter der 
Gewerkschaft. 

K.: Gewerkschaft so als Wert an sich. Statt daß 
sie hinter uns steht. 

A.: Bei uns war zum Schlu8 eine Stimrming im 
Betrieb - Der Stern hat uns ja beschrieben a l s  
"Lenin-Werft des Saarlandesn. Wenn da wirklich 
ein Walesa gekommen wäre und der hätte eine 
Solidarnosc gegründet, wären wir hundertprozentig 
reingegangen. Und nicht nur beim Heckel. 

J.: Dann hatten sie das im eignen Land gehabt und 
hätten gar nicht mehr gewußt, wie sie sich dazu 
stellen sollen. 

X.: Hat während der Besetzung sich m a l  ein 
Sekretär von der ICd?-Ortsverwaltung sehen lassen? 

Gelächter 

A.: Ich habe ihn im Laufe der Zeit etwa dreimal 
gesehen. Aber bei der Abschldkundgebung hat er 
sich hingestellt und gesagt: Kollegen, euer 
Kampf war einmalig. Was meint ihr, wieviel die 
Gewerkschaft von euch gelernt hat! - Die Besetzung 
ist nicht von der IGM getragen worden, auch finan- 
ziell nicht. Das einzige, was sie gemacht hat, 
waren ein paar Flugblätter, die nicht ankamen. 

J.: Wie haben sich die Kollegen dazu geädert? 
Wenn man einen Betrieb besetzt, stellt man doch 
eine gewisse Macht dar, mit der man auch Dnick 
auf die Gewerkschaft ausüben könnte. 



A.: Die Stimmung wurde immer aggressiver. Zu- 
l e t z t  wollten e t l i che  einfach i h r  Mitgliedsbuch 
abgeben, weil s i e  gemerkt haben, daß keine Hilfe 
von i h r e r  Gewerkschaft kam. 

B.: Schon i m  Laufe des l e t z t e n  Jahres sind v i e l e  
Burbacher von der Gewerkschaft abgesprungen. Und 
uns haben s i e  gefragt: Wo i s t  denn die Gewerk- 
schaft, wo habt ihr s i e  denn? Das  war recht blöd. 
Und w i r  sind noch Reklame gelaufen für s ie .  Wenn 
e s  nach mir ginge, würde mein Mann nur noch d re i  

,,In der Gewerkschaftsfühmng 
muß sich einiges ändern!" 

lupp b W .  Vcnrauenr~ wi r  wcden jetn erst einmal 
manndcr I G  Mrfall: .,War uns ahwanen, war sich bis zum 31 
lange uhon heuhafligt. in dic März tut. Auf keinen Fall wer. 
fehlcndr echte Solidatilä! aus den wir ganz ruhig hlcihen. 
anderen B e l r r k n  I h r .  IR. Letzte Wmhe h a k n  ric whnn 
durch wamstreiks D ~ X  rare wieder verrucht. uns ZU vcr- 
mehr werr gcwe\en als alle S n  schaukeln. 
lidarifälsuhreikn und Ocld- Die Arbed.OcuMRYeitung 
spenden. ragte. da0 30 von uns Ersal- 

Die Solidariat rui d m  gan- zarbeilrpläfze in  St. lnghen er. 
rsn Bunderphict war Klauc- halten mllrn. Als unxr Be- 
er waren fari jeden Tag D c l ~  Iriihsratsvoirifzender dort an- 
gsliown aus sndcrcn Betrie- rief. wuorrn die llberhaupl 
hen da - aher speziell von den nicht darubcr Beuheid. Und 
~rkd-Bet r ieben hier im Saur- der Betriebsrat don rage,  daß 
land halten wir uns mehr er- . hci ihnen v l h t  100 Kullegn 

rrii alle ~ r h e i i r ~ l l a t u  ,,,I,l, 11,, nai, Veniuurnsmmnn nhmm Arkilrplatz verlieren 
hicr in Gefahr sind. h,,, Ht.,'k~l wl len  

Für mich ist n l'lchcrlieh, In Luiwnthsl. wo andcre 
wenn sich Oswsrkuhaitslunk- Icknsn,,,wrndig hinkommen sallsn. irr es ganz 
fionärc hirnlellcn und mgen. ~ r r , e i n , ~ ~ r  inder~uhrung ähnlich. Die hohen nur noch 
sk hätscn etwas von uns ge- ma einige. andPrn, kleine AuftiBgc. 
lernt. Von ihnen helle viel Rcak,ion auf die.nug. Eme wichtige Erfahrung in 
mehr Initial-ve kommen m i i r  hlatrak,ionEn von unserem ~ rhe i i r kampf  ist 
1s". F~~~~~ rar. da0 ~ ~ h e i ~ ~ ~  auch. da0 die aurl'ändirhen 

Vor dhm. wenn man k- ausandcrrn~itrichenunvrcn Kollegen w l l  miormarhr hn- 
denkt. daürB.  aufder Buiha- finden: aber rie hen. Ukrhaupi haben wir 
cher Hütte in den letzten Jah- krei, <in<,, ""rh nie Probleme unlerem 
ren shon 4.600 Arheltspllrrc ~~~~f zu fihren, ist eine an. andcc grhaht. 
wilaren wurden und jetzt sre- dere F ~ ~ ~ ~ ,  Als SchluOfolgening für die 
k n  die ietnen I.Sn0 auch un- Pervlnlrh habe ich durch Zukunfreibi esnurcins.<laß in 
ter Dmrk. Es ist auch nichls 
plaulen, dK F -rpresu ng den Arkiiskampf einiges p- dieser Oder 'Incr 

Weihnach,ssld war, lernt in Bcrug auf relbständi- andrre 
,,,,,I D ~ ~ ~ ~ ~ . s ~ .  hcn müsen. Dann werden wir 

~ a ~ i t  will ich nicht sagen. zicll kann ich <las an anch ~ h c n .  oh die Reden auf 
da0 ich pgen die Gewerk- ~„.,h~.:di~l,~,,i~h~~ 180 der Vcnrmmlung nicht nur 
vhan bim.die Oewerkshalr ist c rad  geänden. leere Worle warm." 



Mark i m  Monat bezahlen, b i s  s i e  sp i t z  kriegen, 
wanun e r  das t u t ,  und s i e  s ich auf i h r e  Aufgaben 
besinnen. Denn m i t  Austreten ist nichts. Gewerk- 
schaft r d  sein. Aber s i e  dürfen nicht nur da- 
s i t zen  und ihr Kapital  verwalten. 

A.: Der e r s t e  Sekretär der IGM i n  Saarbrücken 
is t  g le ichze i t ig  Landtagspräsident und gleich- 
z e i t i g  i m  Aufsichtsrat des Arbed-Konzerns. Zum 
Schluß w a r  es  ja so, daß der Aufsichtsrat m i t  
Stimmen der Arbeitnehmer - a lso  m i t  der Stimme 
von diesem Gewerkschaftskollegen - bescklossen 
hat: Firma Heckel wird zugemcht. Und dann hat 
dieser  e r s t e  Sekretäs d i e  Frechheit, zu uns i n s  
Zelt zu kommen, um uns zu begründen, warum 
Heckel zugemacht werden muß. 

B.: Die Gewerkschaft der Pol izei  i n  Saarbrücken 
hat uns zugestimmt. Sie sah, daß Arbeitslosigkeit  
auch Kriminalität fördert. W i r  haben eine Demon- 
s t r a t i on  gemacht, und d i e  Pol izei  hat  uns be- 
schützt, hat  die  Straßen für uns f r e i  gemacht. 
Die Pol izei  ha t t e  die  Anweisung - w i r  wisaen 
nicht,  von wem - den Zug i n  Nebenstraßen umzu- 
l e i ten .  Aber das ha t  s i e  nicht gemacht. Unsere 
Demonstration ging durch die  Hauptstraße. Der 
Polizei  bl ieb aber auch n ich ts  anderes übrig. 
W i r  wären auf jeden Fa l l  do r t  gegangen. 

Parteien 
A.: Lafontaine ist der Oberbürgermeister von 
Saarbrücken. Er is t  SPE-Genosse. JCr hat  uns 
sehr untersti i tzt .  Nur als Oberbilrgermeister 
waren ihm sehr d i e  Hände gebunden. 
Eins ha t  e r  natür l ich gemacht, das w a r  ganz 
klasse. W i r  s ind ja nicht  auseinandergelaufen 



wie d i e  Hasen. W i r  haben eine mächtige Abschluß- 
kundgebung gemacht, haben prominente Gäste 
eingeladen, un te r  anderen auch Lafontaine. Da 
hat der w a s  vom Stapel gelassen, der hat d i e  CDU- 
Vert re ter  - d ie  Gewerkschaftsvertreter auch - 
Der hat ganz schön l a u t  gesprochen! Der hat zu 
uns gesagt: Kollegen, i h r  se id  verraten und ver- 
kauft worden. Das hat der vorausgesehen, genau 
gewußt. Aber die  moralische Hilfe - das w a r  das 
einzige, was e r  uns geben konnte. 

B.: Das mit den Entlassungen, das weiß ja auch 
jeder, nur glauben t u t ' s  keiner, weil doch die  
Gegenpartei auch immer das Gegenteil behauptet. 
Je tz t  bei  den Wahlen haben w i r  ja auch die  Er- 
fahrung gemacht. Da haben die  Leute gesagt: N a ,  
j e t z t  wählen w i r  d ie  m a l ,  um zu sehen, was die  
machen. Die so l len  m a l  beweisen, was s i e  können. 

A.: Mir ist da eingefallen 1933, als der H i t l e r  
gewählt wurde. Da haben die  Leute auch gesagt: 
W i r  wählen ihn mal ,  s o l l  e r  mal beweisen, w a s  e r  
kann. So war die Meinung j e t z t  1983 unter den 
Leuten. - Inzwischen sind aber einige Menschen 
wieder aufgewacht. Aber j e t z t  ist es  zu spät, 
j e t z t  sind s i e  dran. 

K.: Ja, i ch  weiß das nicht so genau. Bei den 
Werften i n  Norddeutschland w a r  j a  d i e  SPD auch 
maßgeblich b e t e i l i g t  und hat s ich da nicht  i n  
die Gurte gelegt. 

C.: Also bei  uns haben s i e  h in t e r  uns gestanden. 

D.: Die Brunhilde Peters  hat  uns immer geholfen. 

A.: Der Rsinhard Klimmt w a r  jeden Tag da, der hat  



das zu seiner persönlichen Angelegenheit gemacht. 

C.: Die haben uns vorher beraten, wie w i r  beim 
Wirtschaftsminister waren. Die haben uns gesagt, 
was wichtig i s t .  Die Emmhilde war auch dabei. 

B.: Ja, man darf sich ja nicht so auf eine Partei 
einlassen. Aber als w i r  von uns aus versucht 
haben, auch von den andern was zu erfahren, deren 
Standpunkt - w a r  unmöglich. Da ist  gar nichts 
gekommen. Die hatten keine Zeit, die  waren mal 
i n  Ferien - es w a r  unmöglich, nur m a l  so einen 
kleinen Mann an die Strippe zu kriegen. 

K.r Ja, wie is t  das: viele Gewsrkschaftsfunktio- 
näre sind doch auch i n  der SPD. 

C.: Das ist ja das, was w i r  verurteilen. 



B.: Ja, deren Gewissen möchte i ch  manchmal haben. 

B.: Ja, dagegen gehen w i r  ja an. W die endlich 
h r b e  bekennen, wo s i e  hingehören, auf d i e  oder 
d i e  Seite. 

D.r Es g ib t  auch e t l i che ,  d i e  haben d re i  Partei-  
blicher. - Arbed h a t t e  verlangt, daD von der 
Landes- und der Bundesregierung eine A r t  Aufsicht 
übernommen würde f ü r  das Ganze. Aber die  hat ten 
a l l e  Angst, keine Courage, die  Verantwortung zu 
üb ernehmen. 

B.: Und wen haben s i e  aus dem Arbed-Konzern raus- 
geschmissen? Sooon kleines  mitzchen, das nichts  
zu sagen hat te .  

A.: Den haben s i e  a l s  Schuldigen entlassen. Der 
ha t t e  v i e l l e i ch t  mal einen Scheck unterschreiben 
dürfen, aber sonst nichts. 

B.: So s ieht  das aus. - Aber man muß das lernen. 

C.: Und man l e r n t  schnell.  Daß man Fehler macht, 
ist ganz logisch. N u r  daraus kann man lernen. 

Zeitung 
Unsere Meinung über die  "Saarbrücker Zeitung"? 
Sie ber ichtet  nicht  objektiv. 

Die Berichte, d i e  f ü r  den Arbeiter wichtig sind, 
nämlich "Was wird aus dem Saarland?'' mü0te man 
m i t  der Lupe suchen. 

tiber die wahre Lage i m  Saarland, i n  der  Stahl- 



industr ie ,  hat  s i e  nur sehr vage und sparsam 
berichtet .  

Interviews, d i e  gemacht wurden, h a t t e  man s ich  
sparen können. B i s  diese zurechtgeschnitten 
waren, bl ieb nicht  v i e l  übrig. Und w a s  dann zu 
lesen w a r ,  ergab einen ganz anderen Sinn. 

Und was man mit kr i t ischen Leserbriefen macht, 
haben w i r  se lbs t  erfahren. Ein offener Leser- 
brief der Heckel-Frauen: auf die  Veröffentlichung 
warten w i r  noch heute. 

Wie s o l l t e  das auch anders sein? 
Danun haben w i r  uns entschlossen, diese  Zeitung 
nicht  mehr zu kaufen. 

B.: Die Saarbrücker Zeitung ha t  i h r e  Direktiven 
wohl direkt  vom Landesvater bekommen. W i r  wollten 
ihn  m a l  sprechen, da ha t t e  e r  keine Zeit  f ü r  uns. 
Er war zu der Zeit m i t  den Leuten von der Saar- 
brücker Zeitung zusammen. 

Die I G  Druck und Papier ha t t e  m a l  eine Besich- 
tigung bei  der Saarbrücker Zeitung ermöglicht. 
Das w a r  sehr interessant  für uns. Am Schlui3 
f rag te  der eine von der Zeitun 
so: Beschwerden sind wohl kein 
Aber da wurde gerufen: W i r  
haben d i e  Heckel-Frauen 
dabei l Dann haben w i r  
i h m  e rk l ä r t ,  daß von 
220 Leuten keiner mehr 
diese Zeitung kaufen 
wird. - Das w a r  während 
der Besetzung. 



Zur Sache: St auch n m h  Prole~t-PlakaIe gerchmaekloren 
Inhalts umhsngle ..Maik$fer flieg. bei Hek. 

4 1 4 4 . 8 2  kelgibf's jeiz! Krieg..  . ,  

Kein Was roll man von solchen Formulierungen 
halten mit denen man Kinder. die das trau- 
rlge Geschehen nach garnicht begreifen. 
Praktisch an elnem Arbeilskampf teilnehmen Kinderspiel 1.81~ und was $011 man von den ~nitiatoren 
halten, die die Unwissenheit von Kinder? 
deran miBbrauchsn9 Dieser Kampf um d. 

EnmLlrdigend war das. was sich gestern A'beitsplalze ist kein Kinderspiell Dte P$d. 
Voimltsg im von den Arbeilein beretrlen agogen von der Padagogisch-sozialer 
~ e c k e ~ - ~ s ~ i i e b  abspielte. was sich die ver- Rrbeitsgemeinschafl auf dem Wacksnber~ 
anmonlichen des padsak-~inderganens auf haben ihre erzieherische Aufgabe nicht nut 
dem wecrenberg da ausgedacht hatten. mißverslanden. sondern auch ihre dierbe. 
sprich1 jeder maral,achen Verantwonung zuglichen Fähigkeiten glanzend und 
Kindern gegenüber Hohn. demOnSIraliv" ad abrurdum getuhn 

Die gute ~bs ich l ,  den in ihrem ~ e l i i s b  Kaum anzunehmen. da8 Oie Eitern mit 
ausharrenden ~ rbe i te rn  Selbstgebackener dieser Oernonstralion ihrer Kinder, die noch 
~ u c h e n  zu bringen, mag zwar sinem gewir. fruh genug die Hane des Lebens zu spuren 
sen Solidari~stsgefuh~ der padsak-verant. bekommen. einverrlanden waren. Diese 
wonlichen entsprungen sem. unverantwort- Geschmacklosigkeit der sogenannten Erzte- 
l k h  aber m jedem F~I I  das Einspannen der her vom PBdrak isl wohl kaum noch zu 
Klelnen im ~inderoanenalter. denen man Obenrenen PauI Peters  

L 

GEMEINSAME ERKLRRUNG DER HECKEL-BELEGSCHAFT UND DER PÄDSAK 
(Padagogisch-Soziale Aktionsgemeinschaft) zum Kommentar der Saarbrücker Zeitung 
"Zur Sache: Kein Kinderspiel "(SZ vom 13.114.11.82) 

Mi Empüruw h a h n  wir.di i  Aibailsr von Hak. rum h n  er uns auch gefreut. diß d ies Kinder 
kal und unnie Anphöripan. iuf  einer zuunroakommsnrind. 
Veiummlung am Smn.giband.dem 13.11.82. 
ruf den ~ommsntar 'Zur C a c b  Kein Kinder. Wir. d i i  Miaibeier der P&DSAK. sind srn lvn l  
pie l '  LSZ vom 13J14.821 das Harm P u l  Petrrr dar*#,. w a  i i r h  ein Radaktsui. dar überhaupt 
remimrt. nicht am Ort des Geuhrhrn$gaahsn wurde. al- 

Wir nahm dsn Kommantir l u i  .in.n svm i r b  h rite< vmem &nr ebliwh aus den Finwrn 

C!..iwn,n und nint.maltq.n Anpr,,, au, Oie ria"t D. .Pr C h t  er rom Ein<oan"en d.5 * ai 
uni von dsi PADSAK voischula obcacntc SO "n' una von K ndsm. d s  da< tiaui p. G e m a  

lL.ritatdak"ndung. 'EntwurdLgend und unrer- 
anlmirtlich' fu id  Redak1~ur Petem das Verbal- 
tan dar PXDSAK.Vorsrhula. Wann haben wir 
jamsls XIIC~. Worte von Ceitan dar SZ zum 
Verhalten dar ARBEDgshön? 
Jana ARBED, d r  uuvnden von uarlandb- 
schm ~ i b a i t a i n  d ~ n  Arbeiti~latz wqiatianali- 
sisrt hat oder i r  noch. w r  bei uns. vorhat. 
Stattdessen r5t man uns. den Gm.1 engar zu 
uhnallan. auf dis Hällle d$s 13.Monnsgehalfr 
zu rrrrichtsn. Küiungen im u i i i a l n  Bereich 
liinzunehmsn. 1st das unseren ~ i n d a r n  gegen- 
ibe, etwa nicht "nvsrantwonlich~ 
Wir fuhren den :<.mpl um den Emalt unserer 
Aibsitqlalra auch und w r a d e  dahalb. um Ar- 
bair*stze '", un,eia Kinder *" .irhLm. Er 
geht nicht nur um da" Erhalt von Arbsitrpiäf. 
i an  f ü  Eltsin und GroReltarn. Und penai ds- 

hen noch gar nicht b8gr.iten' und von der 'U". 
wiswnheit dar Kinds.'. 
Wir haben Kindar in der PADSAK. dsrsn Va- 
fsr und Großvater I w c h i  bei Harkal arbeiten. 
w n n  mein opa arbeitslos wird. muß meine 
oma putzan gehan', sagte einer dieser Kinder. 
und d issn ~ u s l p r u r h  habsn wir auf einem Pla- 
kat zu Heckal mitgebracht. Laut Redakteur PB- 
las sin Prorenplakat 'gewhmacklarsn Inhalts'. 
Dis Kindar. die Einrichtungen dar PADSAK bs- 
suchen. k o m m n  allasamf aus Arbeitsdamilisn 
oder aus Familien. in dsncn die Eiisrn irbsitr- 
los sind. F ü  sie sind Arbeitslasigkeit bzw. dro- 
hsnda Aibeitrlor@keit bittere RealitBt. die S i r  

tagtblich sm ebenen ~ e i b  var<liuran. Und mit 
der wir.dis Mitarbeiter der PADSAK.unreben- 
u> taetäglich auxinandemtlen m*n. Und 
die=" K lnd~rn will unrer Redakteur eine 'Ba. 



d<e. b ~ k e  Kuchen - Hai* m l t  . Ideologie' 
ia.rnÜlpan. Licherlidi! 
&C ~ o m m a i u r  ds i  n i n n  Patair nmtit vor 
mmag~pie. I n  d n  Tat. Herr Piais:War soll 
man von solchan Formulierungan haltan...?' 
~ t w a  ron der Untanal1ung:'kmm 
da& d i ~  Eltern ma die*. Dsmonnration i h m  
~ i n d c r  sinnmanden warsn'? Würde Han PE- 
mrr nicht padagogiwh. ~atvh lage vom Liequa. I 5 .  , man Sehmibrirchauel gaben. huta ar gscahen. 

da8 dia Kinds, nicht nur von PADSAKMit- 
arbaitem. mndarn such von den Eltern bqlai-  
tst wurden. Dia Geuhmaeklosigkeil der W. 
Redakteurs ron der &sibrüs*ar Zeitung ist 
m h l  kaum nodi zu iaprtisffsn. 
uod liaba. 'Rediktsur'. vienn m n  rihon 7;-  

1ien.dann bitte ganz: Maikäfer fl- 
bei m&s l  gibf'ICtzt K i h .  

die ~ r b i i t , d i a  in mi 
d n  kümmert ARBED ,mn D n d l  





Wir feiern 



Hew&e kommt der Nikolaus 
Auf einem unserer vie len mittwochabendlichen 
Heckel-muentreffs haben w i r  uns überlegt, ob 
w i r  den Nikolaus-Abend nicht  i n  der Gemeinschaft 
mit unseren MäMern und den Kindern a l l e r  
Heckel-Kollegen f e i e rn  konnten. Nach e iner  Eiick- 
sprache m i t  den Kollegen und dem Betriebsrat  
wurde unser Vorschlag mit Zustimmung a l l e r  
angenommen, und w i r  konnten uns überlegen, wie 
w i r  d ie  Nikolausfeier für die  kleinen und großen 
Kinder gesta l ten könnten. 

Als e r s t e s  stand d i e  Frage i m  Raum, ob w i r  
einen Nikolaus bes te l len  sol l ten.  Der Betriebs- 
r a t  ha t t e  sich bere i te rk lä r t ,  einen IJikolaus 
zu besorgen. Jedes der Kinder s o l l t e  einen 
Weckmann bekommen. Die Bäckerei Heil ha t  uns 
einen guten Pre i s  gemacht. Bezahlt wurden s i e  
aus den Spenden der Heckel-Frauen und des Be- 
t r iebsra t s .  Weiter haben w i r  se lbs t  für e in  
gemütliches Beisammensein noch re ich l ich  Gebäck 
und Kuchen gebacken. Alle Beckel-Frauen haben 
s ich an der Aktion "Nikolaus bei  Heckel" be- 
t e i l i g t ,  s e i  e s  durch eine Spende oder durch i h r  
Erscheinen mit den Kindern. 

A l s  Beginn des Nikolausabends hat ten w i r  einen 
Kindergottesdienst auf dem Werksgelände einge- 
plant. Frau Pfarrer in  Po1lma.m ha t t e  s ich  be- 
r e i t e rk l ä r t ,  diesen zu halten. Einige Kinder 
von Betriebsangehorigen wollten bei  dem Gottes- 
dienst helfen und einen Beitrag zwn Gelingen 
des Abends le i s ten .  2 s  waren: Anja, I.iarion. 
Patr ic ia ,  Annette, Stefanie. Sie  verschonten 
den Gottesdienst m i t  ihrem Flötenspiel  und 
einigen Lesungen. Das Kind eines türkischen 



Kollegen hat uns noch mit einem Gedicht e r  
freut.  Die Männer hat ten einen Altar  gezimmert 
und Bänke aufgestel l t .  
So konnte denn die  Nikolausfeier am 5.  Dezember 
um 17 Uhr stattf inden. 
E s  w a r  e in  gelungener Abend für d ie  kleinen und 
die  großen Kinder. Und so hat  s ich  wieder ein- 
mal gezeigt, da& man gemeinsam sehr v i e l  tun 
kann. Was w i r  auch be i  weiteren Aktionen noch 
f e s t s t e l l e n  konnten. 

Der Hechel-Fmuemhor 
auf dem Weihnachtsmarkt 
TreffpwLkt w a r  um 15.30 Uhr das Heckel-Tor i n  
der Aitenkesseler Straße. Von dort ging e s  i n  
der Gruppe zum Burbacher Markt. 



Mit der Verstärkung durch d i e  IGM-Songgmppe 
schmetterten w i r  unsere selbstverfaßten Pro- 
testsongs los ,  i n  denen w i r  d ie  Gesellschaft 
anklagen, zu wenig für den Einzelnen zu tun. 
Alle sind nur noch auf Prof i t  aus und sehen 
nicht mehr d i e  Schicksale der Menschen. 

Krakow i s t  ein schlauer Mann, 

der IiLillionen raffen kann, 

kann mir nehmen, gibt nichts dafür, 
"' 

setzt  die Arbeiter vor die Tür. - -i " '  *i @ .".. .-"' 2. 
&%gF*: " , u:,y.<'d ..,.-." """. 

.-@@I s 
Alle glauben, es wird schon gut, @gT$'i ,.v.,,~. ..Lu, j' ..kk 

' 

und es macht sich jeder Kut. 

Dann kommt so ein Kinsch daher, 

sagt: Ihr Leut, es gibt  nichts mehr! 

Doch das Tollste. uißt ihr wohl, 

sagt unser Kanzler Helmut Kohl: 

Arbeit gibt es  t ra la ra la la  

i r n  Rheinland nur. nicht an der Saar. 

Traurig, traurig, dieses o ~ l d ,  

was für die Menschen an der Saar heut gilt: 

Arbeit g i b t  es nur zum Schein - 
W i r  ziehen a l l e  an den Rhein! 



Schon seit vielen Jahren sagt die Arbed laut: 

Wir sind alle Brüder - die Arbeit wird abgebaut. 

'Willst du das nicht glauben, dummer kleiner Mann, 

schau äie roten Zahlen in unsren Büchern an! 

Rationalisieren ist die Mode heut, 

Arbeit, das ist Luxus für uns kleine Leut. 

Unternehmertaschen bleiben für uns zu. 

Geht das Saarland pleite, hat die Arbed Ruh. 

Unsere Begiening schießt Steuergelder zu, 

bakow, Iiinsch und Lambsdorff geben keine Buh. 

Sagt, wo die Millionen hin verschwunden sind? 

Diese lange Lunte riecht sogar ein Kind. 

Stahlarbeiter alle, werdet endlich wach! 

Hört euch auf zu ducken, gebt ~ c h t  immer nach! 

Reicht euch al1 die Hände: Auf zum Arbeitskampf! 

Macht dem Spuk ein Ende und ein bißchen üarapf! 



Ein besonderes Weihnachtsfest 
Als ich heute morgen das Radio anstellte, war 
ich erstaunt, was ich da zu hören bekam: Der 
Sprecher sagte, daß Techno-Arbed unseren 
Weihnachtsgottesdienst in der Werkshalle auf 
dem Betriebsgslände verboten hat. 

Ich habe um 8 ühr mit dem Betriebsrat gesprochen 
und dort erfahren, daß die Geistlichen beider 
Konfessionen sich bei ihm gemeldet haben. Wir 
eile haben daraufhin gemeinsam beschlossen, die 
Heilige Messe vor dem Werkstor in der Alten- 
kesseler StraDe zu feiern. Herr Konstroffer 
unterrichtete Rundfunk und Fernsehen über den 
Beschluß der Heckel-Belegschaft, den Gottesdienst 
trotz alledem zu feiern. 

Die Telefone standen an diesem Tag nicht mehr 
still. Viele Leute wollten wissen, ob sie auch 
an unserem Gottesdienst teilnehmen dürften, 
denn auch sie waren schockiert über das Verbot 
von Techno-Arbed. Das war ein Tag mit vielen 
Hindernissen und Überraschungen. Keiner hatte 
bei uns Weihnachtsstimmung. 

Die kam erst um 20 Uhr. Vor dem Werkstor ver- 
sammelten sich sehr viele Menschen. Sie kamen 
von überall mit Lichtern an. Und wollten mit 
uns gemeinsam die Heilige Nacht feiern. Das war 
fiir uns alle ein sehr schönes Erlebnis, das wir 
so schnell nicht vergessen würden. 

Ich persönlich kann sagen, daß Weihnachten 1982 
fiir mich und meine Familie eine sehr traurige 
Weihnacht war, denn wir wußten, daß mein Mann 
bald arbeitslos sein wird. Bis März ist ja nicht 
mehr so lange. 



Und trotzdem w a r  da etwas sehr Schönes, was i ch  
nicht kannte und nicht missen möchte: Es wurde 
miteinander gesprochen, man hat  seine Sorgen mit 
anderen g e t e i l t ,  auch hat  man versucht, s ich  
gegenseitig Mut zu machen und zu helfen. Denn i ch  
glaube, daß man i n  der heutigen Gesellschaft, 
d i e  vo l l e r  Neid, Haß und Gewalt ist, v i e l  Mut 
und Vertrauen zu s ich se lbs t  braucht, um nicht  zu 
verzweifeln. W i r  a l l e  müssen wieder lernen, mit- 
einander zu reden und Probleme gemeinsam zu 
lösen. Dann wird v i e l e s  einfacher, und man kann 
wieder Achtung voreinander haben. 
So kann i ch  j e t z t  zum Abschluß sagen, daLi diese 
Weihnachten zwar eine sorgenvolle Weihnacht w a r ,  
und doch hat  s i e  mir sehr v i e l  gegeben: Zuver- 
s ich t ,  Vertrauen, Nächstenliebe, Hi l fesberei tschaf t ,  
Zufriedenheit, und v i e l  Kraft zum Weitermachen. 
Ich kann nur hoffen, daß recht v i e l e  Menschen so 
v i e l  Schönes an diesem Weihnachten 1982 erleben 
durften. 



Silvester im Betrieb 
Die Neujahrsnacht 1982/83 wird uns allen wohl 
ewig in Fzinnerung bleiben: Die Feierlichkeiten 
begannen gegen 19 Uhr mit einem deftigen Silve- 
steressen, das aus Sauerkraut und Wiirstchen 
bestand. Anschließend haben wir uns in der Werlcs- 
halle zu einem gemütlichen Beisammensein einge- 
funden. Trotz starkem Luftzug hat es uns keinen 
Pfennig aus der Tasche gezogen. Als Gäste waren 
mit von der Partie: die beiden Landtagsabgeord- 
neten der SPD Dr. BNnhilde Peters und Beinhard 
Klinnnt nebst Ehegatten, Eva Pollmann, die Pfarre- 
rin der evangelischen Kirchengemeinde Burbach, 
Edel Mihm mit Ehemann, die ICM-Soz?&gruppe, die 
Theatergruppe Blaue Maus und andere. Auch unsere 
Ein--Tanzkapelle, die aus Solidarität mit 
der Heckel-Belegschaft aufspielte, soll nicht 
unerwähnt bleiben. 

Die Stinunung war zu Anfang gedrückt, obwohl wir 
alle froh waren, mit unseren Ehemännern und 
Kindern gernefnsarn den Jahreswechsel zu begehen. 
An diesem Tag hatten die Heckel-Frauen nun letzten 
Mal. für die Männer gekocht. Das Kochen hatte uns 
viel SpaB gemacht, und es wurden freundschaft- 
liche Bande geknüpft. Unsere Männer waren sehr 
zufriedene Gäste. 

Die Silvesternacht war morgens um 5 Uhr mit einem 
kaiten Buffet beendet, das von den Heckel-Frauen 
gespendet war für die Heckel-Männer und -Frauen 
und ihre Gäste. Hergerichtet hatte es Christel 
LaQuatra. Es war ein sehr schöner Ausklang. 



Ergebnisse 



Warum weitermachen? 
Warum tun w i r  das e igent l ich a l l e s  noch, obwohl 
der Betrieb Georg Hecke1 GmbH i n  Saarbrücken- 
Burbach schon s e i t  dem 31. März 1983 geschlossen 
i s t ?  
W i r  haben uns lange tiberlegt, was w i r  tun 
wollen. So haben w i r  uns auch gefragt: Wie kann 
e s  e igent l ich soweit kommen, da3 der Mensch 
a l l e s  mit sich machen läß t ,  ohne s i ch  seine 
eigenen Gedanken zu machen und auch dafür ein- 
zustehen? 
W i r  haben uns s e lbs t  auch eingestehen müssen, 
daD w i r  ja genauso gehandelt haben, a l s  e s  uns 
an den Kragen und d i e  Brieftasche ging. Denn 
e s  i s t  so einfach zu sagen: Die machen j a  doch 
w a s  s i e  wollen. Oder: W i r  bezahlen doch jeden 
Monat unsere Beiträge an die  IGM, dann so l len  
ä i e  sich erstmal kümmern, schl ießl ich bezahlen 
w i r  s i e  ja, d a m i t  s i e  s ich um unsere Belange 
kümmern. 
Aber wenn w i r  n icht  endlich k l a r  sagen, w a s  w i r  
von ihnen erwarten, und e in  Auge darauf haben, 
daD unsere Interessen auch wirklich ver t re ten 
werden, brauchen w i r  uns nicht zu beklagen! 
W i r  a rbei ten weiter, weil d ie  Probleme geblieben 
sind und sogar noch schärfer auf t re ten  werden, 
weil auch die Krise noch schärfer wird. 
Auch die  Heckel-Kollegen, d i e  i m  Arbed-Konzern 
untergekommen sind, spüren schon wieder den 
scharfen Wind: B i s  j e t z t  wurden d re i  von ihnen 
be re i t s  wieder auf die Straße gesetzt  - t r o t n  
der angeblichen Arbeitsplatzgarantie von fünf 
Jahren. Das werden sicher nicht die einzigen 
Fäl le  bleiben. 
Es b le ib t  uns nichts  anderes übrig, als uns 
zu wehren! 



Organbntionen, 
die uns eingeladen haben 

Deutscher Fraueming nun Thema 
"Frauen fragen - Politiker antworten" 

DGB-Frauengmppe zum Thema 
"Warum unterstützen die Rauen ihre 
Männer im Arbeitskampf?" 

AsF zum Thema 
"Die Lage bei ~iemens/Gersweiler~ 

DCB zum Internationalen Frauentag 

SJ Die Falken zu einem Solidaxitätskonzert 

Demokratische Fraueninitiative zum Thema 
"Situation bei Hecke1 und Mitarbeit 
der Frauen" 

AsF, Festhalle Brebach, allgemeine Themen 

Arbeiterpresse zum Thema 
*'8ufbau eines neuen sozialistischen 
Staates" 

IG Druck und Papier - Frsuengnippe zu 
"Informationen über den Arbeitskampf 
bei Heckel'l 

1G Druck und Papier Besichtigung der 
Saarbrücker Zeitung 

und viele andere 



Das hatten wir nicht erwartet 

Interesse an den Vorgäogen bei Hecke1 zeigten 

überregional t 
ZDF 

ARD 

WDR 

BR 3 
DDR 

Polen 

O R F  

Schweizer Fernsehen 

regional t 
3 

s 3 
Saarbrücker Zeitung (spärlich) 

Frankfurter Rundschau 

Stern 

Bild 

Unsere Zeit 

Arbeiterpresse 



Wir waren enätäuscht von.. . 
der Saarbrücker Zeitung, die so wenig über 

unseren Kampf berichtet hat, äaß wir die 
Artikel suchen mußten. Die Öffentlichkeit 
wurde auch absichtlich nicht richtig 
informiert über die Sachlage bei Heckel. 
Sie war das Sprachrohr der Regierung und 
der Arbed-Geschäf t sleitung. 

der IG Metall. Wir wurden durch sie so wenig 
unterstützt, äaß wir nicht viel davon ge- 
merkt haben. Ganz deutlich kann man das 
auch sehen an der Berichterstattung in 
der "metall": es wurde nichts über unseren 
Kampf berichtet. 

der Interesselosigkeit der meisten Arbeitnehmer 
in der Sam-Stahlindustrie, die heute schon 
vor denselben Problemen stehen wie die 
220 Arbeiter der Firma Heckel. 

der Saarländischen Landesregierung, die nur 
leere Versprechungen gemacht hat, die sie 
nicht halten wollte. 

insbesondere unserem uLandesvater" Werner Zeyer, 
der uns nicht m a l  empfangen hat und nach 
eigenem Bekunden *8von nichts eine Ahnung 
hatw. Er empfahl uns vielmehr* "Fragen Sie 
meinen Wirt schaftsminister" (Edwin Htigel, 
der ja inzwischen auch wegen erwiesener 
Unfähigkeit fallen gelassen m d e )  

der Bundesregierung Helmt Kohls, dem die Inter- 
essen der Unternehmer wichtiger sind als die 
Interessen der Arbeiter. 

der Geschäftsleitung der Techno-Arbed - das hatten 
wir nicht anders erwartet. 



. . . aus unserem Tonband 
K.: Hat sich da auch was verändert i m  Verhältnis 
zwischen Frauen und Männern? W i r  haben das gehört 
von Erwitte, daß sich da ein ganz anderes 
Miteinander entwickelt. 

B.: Für mich war unheimlich interessant, mal zu 
sehen, wo mein Mann arbeiten d. Darüber hat te  
ich mir vorher keine Gedanken gemacht. Aber a l s  
ich d a  durch ging und die Schweinerei mal sah, 
den Gestank, den e r  immer um sich nun hat - Ich 
glaube, die Kameradschaft während dieser Zeit 
ist  v ie l  stärker geworden. Die Beziehung ist 
einfach ganz anders jetzt. 

Ich hat te  früher einen Bekanntenkreis, den habe 
ich heut gar nicht mehr, der hat sich to ta l  ver- 
ändert. Auch die Männer haben sich zurechtfinden 
müssen mit einer neuen Situation zuhause. Bei uns 
wird  heute tiber a l l es  abgestimmt, a l l e s  besprochen. 

Poli t ik - w a r  mir vorher scheißegal, weil ich 
auch gemeint hab: Die machen ja doch, was s i e  
wollen. Jetzt  geht das Telefonieren reihum: 
Fernsehen gucken1 Und dann wird auch geguckt. 
Und mittwochs, wenn w i r  uns treffen, wird darüber 
gesprochen. - W i r  sind jetzt  acht Frauen, die 
sich regelmäßig treffen. 

A.: Auch meine Frau hat  sich to ta l  verändert. 
Ich habe allerdings vorher auch immer mal w a s  
erzählt, auch von Gewerkschaftsarbeit. Ganz un- 
bedarft w a r  s ie  nicht. Aber s i e  w a r  doch sehr 
iiberrascht, a l s  es mit Hecke1 losging. Ich 
glaube, bei vielen Frauen hat sich da was ent- 
wickelt. Das kann man jetzt  auch sehen. 
Aber bei vielen ist  auch wieder der a l t e  Trott 



eingekehrt. Es  waren ja auch von Anfang an bei 
der Besetzung Leute dabei, die das Game nur 
aus Sympathie mitgemacht haben. 

F. : Am Anfang hat Vater gesagt: "Tschüß, ich  
geh jetzt!" Hat seine Sachen zusarmnengepackt 
und ist weg. Da hab ich gedacht: Ist a l l e s  
Scheiße! Das w a r  das erste Wochenende, das w i r  
uns nicht geeehen haben! 

A l s  dann der Brief kam, ist  die Mutter hin. 
k hab ich gedacht: Geh ich auch m i t .  Ich hab 
mir das a l l e s  angeh'ört und fand das i n  Nach- 
hinein ganz gut, da0 der Vater doch mitgegangen 
ist. Ich hab mich damit abgefunden. 

E s  hat aber v ie l  Schwierigkeiten gegeben i n  
der Schuie. Ich bin mit den Leistungen abge- 
sackt i n  der Zeit, und ich habe ernsthaft Krach 
gekriegt mit einigen Lehrern. 

Ich habe aber i n  der Zeit der Besetzung v ie l  
gelernt. Ich bin jetzt  v ie l  sicherer, wenn ich 
irgendwas mache. Das macht auch was aus, daß 
ich von Anfang an mitgeazbeitet habe, auch bei 
den Heckel-Frauen. E s  gab natürlich auch das 
Gegenteil, daß Kinder Probleme zuhause hatten. 

Da w a r  aber ein Lehrer - der einzige, der w a s  
gemacht hat - der hat die Schulmessen, die Weih- 
nachtsmesse, auf daa Gebiet so praktisch hinge- 
schubbst, auf Arbeitslosigkeit und so. Der hat 
mich auch bei den anderen Lehrern unterstützt. 
Ich bewundere den Mann, was der sich geleistet  



hat1 E i d  habe ich ihn abends auf einer Ver- 
anstaltung getroffen, da wurde ich eingeladen, 
an einer Diskussion teilzunehmen und die Erfah- 
rungen zu schildern. Da kam e r  auf mich zu: 

"Ach t o l l ,  äaß du das machst, das finde ich 
primal" Aber ich konnte nicht, ich hat te  ja 
Schule. Aber e r  hat gesagt: "Natiirlich gehst 
du zur Diskussion, ich regle das mit deinem 
Lehrer, ich geb dir frei." Das fand ich ein- 
malig. 

Der kpm auch beim Weihnachtsgottesdienst mit 
150 Kerzen an und hat s i e  auf der Strai3e vorm 
Werkstor ver te i l t :  Die sind i n  der Schule 
tibrig geblieben, die körnt i h r  je tz t  abbrennen. 
Das fand ich unheimlich gut. Das hat so ge- 
funkelt. 

Die Mitschtiler haben i m  Anfang gesagt: Das is t  
doch Blödsinn, die erreichen doch nichts1 
Aber ich hab gesagt8 Ich sah das nicht so 
und hab mich von Anfang an nicht vor den Kopf 
stoBen lassen. M i t  der Zeit hab ich dann auch 
einen Teil der Klasse überzeugt, daB das gut 
ist. W i r  haben heiße Diskussionen gehabt. 

Der Krach mit den andern Lehrern, der ging ja 
nicht darum, daß ich launisch war - das müssen 
s ie  ja auch eigentlich verstehen als Lehrer. 
Der Ex-Klassenlehrer hat -er gefragt: Na,  wie 
steht 's? Und ich hab erzählt und erzählt. Und 
dann hat e r  mir an den Kopf geworfen8 B i s t  du 
dir sicher, das das was h i l f t ?  Und ich hab 
gesagt: Ich bin sicher, daB das was h i l f t 1  
Wenn's auch nichts für den Betrieb bringt - 
aber wenn die Leute doch darauf aufmerksam ge- 
macht werden. Da hat e r  mich angeguckt und ge- 
s&. daß das nach seiner Meinung gar nichts 



bringt. Und von dem Augenblick w a r  e r  bei  mir 
unt endurch. 

So ging mir das auch m i t  anderen Lehrern. Mit 
denen habe ich  heiße Diskussionen vor der ganzen 
Klasse geführt und bin dann auch von der Klasse 
unters tützt  worden. Die Klassenkameraden haben 
sich da prima verhalten, Sol idar i tä t  gezeigt. 
Ich w a r  d i e  einzig Betroffene aus der Schule. 

Ich möchte auch sagen: Wem man meint, die  
Kinder kriegten ds nichts mit - Die kriegen 
doch ganz schön w a s  mit. Das bringt ganz schön 
Gewinn. Da s o l l t e  man m i t  denen drüber reden1 

G.: W i r  wohnen ziemlich außerhalb von Burbach. 
Ich kam aus der Schule, und die  Kvtter sagte: 
Das Essen s teh t  auf dem Herd. Und abends w a r  
e s  schon ziemlich spät. Ich bin dann i n s  Bett, 
und die  Mutter w a r  noch nicht da. Weil s i e  abends 
laage weg w a r ,  habe i ch  s i e  morgens schlafen 
gelassen. So ist das e in  paar Tage weitergegangen. 
N u r  so halbe Stunden haben w i r  uns m a l  gesehen. 
Da w a r  i ch  dann ziemlich sauer. 

Auf der StraQe bin ich  mal von Bekannten ange- 
sprochen worden, angemotzt. Da  bin i ch  mehr zu 
Freundinnen gegangen und habe mit denen gespro- 
chen, die  haben auch geholfen. 

Vielleicht,  wenn i ch  so ab und zu mitgefahren 
w ä r  - aber das w a r  ziemlich schlecht, weil e s  
weit weg w a r  und b i s  lange abends gegangen ist, 
und ich  kann ja nicht so spät i n s  Bett. Komm ich  
e r s t  um eins  ins Bett und s teh um sechs auf, das 
hä t te  i ch  ja nicht gepackt. - Ich bin dann mal 
am Wochenende mitgefahren. Da hab ich  dann den 
Vater gesehen. Waren a l l e  nervös, weil keiner 
gewußt hat,  wie das wird. 



I n  der Schule waren die  Lehrer praktisch d l e  
gegen mich.Nur vereinzelt waren Schüler aus 
unserer Klasse in te ress ie r t .  Die Lehrer haben 
mich zum Tei l  auch direkt angesprochen, daß das 
j a  Schwachsinn wäre. Da habe ich  s i e  reden 
lassen und nur gedacht: Wenn's w a s  h i l f t ,  dann 
h i l f t ' s ;  wenn nicht,  haben w i r  wenigstens was 
versucht1 Aber ohne was zu versuchen, kann man 
s ich  j a  nur zuhause hinsetzen und warten, w a s  
passiert .  

Einige Schüler aus unserer Klasse haben das 
auch gut gefunden. Hauptsächlich Jugendliche 
aus den 10. Klassen, den AbschluDklassen haben 
sich in t e res s i e r t ,  weil bei denen das Arbeits- 
problem auftaucht. Die haben das besser ver- 
standen. Aber die Älteren, die  Arbeitsplätze 
haben, die  haben das gar nicht verstanden. 

Wir müssen noch viel lernen 
W i r  müssen noch v i e l  lernen. Das gilt f ü r  die  
Männer und die  Frauen. Zum Beispiel haben w i r  
es ncch nicht r i ch t ig  verstanden, wirklich 
gleichberechtigt zusammenzuarbeiten. 

W i r  glauben, daß beim Betriebsrat anfangs die  
Vorstellung herrschte: Es macht sich gut, wenn 
die  Frauen uns unterstützen. Diese Unterstützung 
s o l l t e  aber auf den praktischen Bereich be- 
schränkt sein, aufs  Kochen zum Beispiel, oder 
Feste vorbereiten - also Sachen, die  w i r  immer 
zuhause tun - eventuell ncch Flugblätter ver- 
teilen.  
Nun haben w i r  aber nicht nur Flugblätter ver- 
te i l t ,  sondern auch selbst  welche geschrieben, 



weil uns die von der Gewerkschaft zu nichtssagend 
waren. Wir sind selbstbewußter geworden und haben 
eigene Schritte gemacht. Und da es ja noch eine 
Seltenheit ist, wenn Frauen so aktiv den Arbeits- 
kampf ihrer Männer unterstützen, wurden wir auch 
sehr beachtet in den Medien. 

Dies alles zusammengenommen hat es dem Betriebs- 
rat nicht möglich gemacht, uns wirklich zu 
akzeptieren. Sicher, wir wurden gelobt, aber 
es ist uns Frauen nicht gelungen, wirklich 
Formen zu finden, offen miteinander zu reden. 
Wir Frauen wurden nicht einmal zu Beratungen des 
Betriebsrates oder der Belegschaft hinzugezogen. 
Dabei wissen wir, daD wir aufgrund unserer Erfah- 
rungen mit den Herren der Landesregierung, aber 
auch durch die vielen Gespräche vor den Be- 
trieben, durchaus einen Beitrag zur Diskussion 
über den Verlauf des Kampfes hatten leisten 
können. Aber unser Beitrag war (noch) nicht 
gefragt - wir haben es damals noch nicht ver- 
standen, auch diese Auseinandersetzung zu führen. 

So sind unsere Erfahningen, was äie Ehtwicklung 
der Frauen angeht, noch sehr zwiespaltigr 
Einerseits sind wir alle, die wir den Kampf 
unserer Y h e r  aktiv unterstützt haben, selbstän- 
diger geworden, wir haben uns persönlich weiter 
entwickelt, nicht nur im Denken, sondern auch in 
Kleinigkeiten des Alltagslebens: beim Umgang mit 
Behörden, beim Geldeinteilen, beim Formuiare- 
ausschreiben - denn das waren bei vielen von uns 
Bereiche, die vorher der Mann erledigte, während 
der 100 Tage Besetzung mußten wir das selber 
machen. 
Andererseits gab es aber wieder Rückschläge fILr 
viele Frauen. Denn als die Männer wieder zuhause 



waren, wollten viele, da~3 es alles wieder so sein 
sollte wie vor der Besetzung. Es ist jedoch klar, 
da8 sich diese Erfahningen nicht auslöschen 
lassen: weder bei den Männern noch bei den Frauen. 

Am Vorgehen der Männer kritisieren wir heute, daß 
sie auch zu unselbständig waren ihrem Betriebsrat 
gegenüber. Obwohl wir wissen, daß sie viele 
Fragen hatten, wurden diese nicht gestellt. Die 
Diskussionen blieben aus. Der Betriebsrat wiederum 
hat in erster Linie seine Hoffnung auf die Wirk- 
samkeit von Appellen an die Regierung und das 
Landesparlament gesetzt, er hat zu wenig versucht, 
sowohl die eigenen Kollegen als auch die Kollegen 
der anderen saarländischen Betriebe in die Pflicht 
zu nehmen. 

. . . aus unserem Tonband 
B.:  Ein Teil der Kollegen ist über Sozialplan 
ausgeschieden, ein Teil hat andere Arbeitsplätze 
bekommen, nicht mehr beim Arbed-Konzern. Der 
Rest von 80 Mann ist auf fünf Betriebe verteilt 
worden, innerhalb des ganzen Saarlandes. Ich 
arbeite jetzt in einem Betrieb, da ist der näch- 
ste Heckel-Kollege, der mit mir in diesen neuen 
Betrieb gekomen ist, in der'nächaten Halle, 
etwa 500 Meter weit weg. Wir sehen uns vielleicht 
mal bei Schichtwechsel. Wenn wir uns treffen 
wollen, müssen wir das privat machen. 

Nach Beendigmg der Besetzung war beschlossen 
worden, daß wir uns wenigstens alle vier Wochen 
mal treffen wollten zum Erfahrungsaustausch. Das 
ist einmal passiert, aber da waren nur wenige da, 
und der Rest hat nachher erklärt: ich hatte SOM- 



tagsschicht, i c h  ha t t e  dies,  i ch  ha t t e  das. Der 
Günter hat  d i e  Adressen von a l l e n  ehemaligen 
Kollegen, hat  aber dann keinen mehr angeschrie- 
ben für e in  neues Treffen. Für die  einzelnen 
Kollegen ist e s  auch verdammt schwierig. Man 
hat j a  a l l e  möglichst weit auseinander gebracht, 
damit nicht  neue Unruhe entsteht.  

J.: Wie nehmen die  Kollegen i n  den neuen Betrieben 
euch auf? 

B.: I n  meinem Betrieb, wo m a l  3000 Beschäftigte 
waren, sind j e t z t  noch etwa 800, die  haben na- 
t ü r l i c h  unheimliche Angst, den Arbeitsplatz zu 
verlieren.  Sie  haben a l le rd ings  von Anfang an 
gefragt: Wie w a r  das eigent l ich bei  euch? Sie  
wissen, da8 s i e  se lbs t  vor der P l e i t e  stehen, 
aber s i e  trauen s ich nicht.Das w a r  fiir uns eine 
große Umstellung, aus einem so kämpferischen 
Betrieb hierher  zu kommen. Der Be t r i ebs ra t svo r  
sitzende ist  50 Jahre und wartet auf seine Pen- 
sionierung, der t u t  n ich ts  mehr. 

Uie Kollegen, d i e  noch be i  Arbed arbeiten,  
haben einen FünfJahres-Vertrag bekommen: der 
Konzern muß uns noch fünf Jahre beschäftigen, 
egal wie und wo, und muß uns als Yundestlohn 
auch den l e t z t en  Lohn geben, den w i r  vorher 
hatten. Das g ib t  e s  schon, s e i t  d ie  Se i l e r e i  
geschlossen wurde. W i r  hatten aber gesagt: Der 
beste Sozialplan nützt  uns gar nichts,  w i r  
wollen Arbeit haben. 

E s  w a r  m a l  gesagt worden, wenn Hecke1 dichtmacht, 
sol len a l l e  Beschäftigten nach Burbach kommen. 
Aber davon sind s i e  schnell  abgekommen. Das 
können s i e  s ich gar nicht l e i s t en ,  a l l e  zusammen- 
zulassen. 



B.: Bei uns ist das so: da schaff t  der Groß- 
vater,  der Vater, der Mann und das Kind auf der  
Hiitte. E s  ist  keine andere Industr ie  da, auf die  
man ausweichen kann. Zu wem sol len wir gehen, 
wenn mein Mann a rbe i t s lo s  i s t ?  

A.: Das sind Traditionsbetriebe, da schaffen 
Generationen i n  einem Betrieb. - W i r  haben das 
Problem i n  Köln auch gehört. Da haben die  Kolle- 
gen kein Interesse,  weil s i e  s ich einbilden: 
h i e r  i m  Großraum habe i ch  immer eine Chance, 
noch andere Arbeit zu kriegen. Und die  Chanoe 
haben w i r  i m  Saarland nicht ,  weil n ich ts  anderes 
da ist. 
B.: Große Kaufhäuser machen ja zu. Die schließen 
F i l i a l en  und schmeißen sämtliche Lehrlinge 
raus, weil s i e  ja Herrn Kohl versprochen haben, 
daß neue Lehrlinge e inges te l l t  werden müssen. 
Die anderen, die  f e r t i g  sind, müssen gehen. Und 
wo stehen die? Natürlich beim Arbeitsamt. 

A.: W i r  haben j e t z t  mehr iiber die  Probleme be i  
den Werften erfahren. Das w a r  sehr interessant  f ü r  
uns. W i r  haben f e s t g e s t e l l t ,  daß die  Methoden 
des K a p i t a l i m s  überal l  d i e  gleichen sind i n  
Saarbrücken und anderswo: scheibchenweise ab- 
bauen, Aufträge umschieben, so daß man s i e  hinter-  
he r  nicht mehr kontroll ieren kann. 
Nur bin i c h  nicht  sicher,  ob die  gleiche Betriebs- 
besetzung, wie w i r  s i e  i n  Saarbnicken gemacht 
haben, ob die  h i e r  r i c h t i g  wäre. Man kann nicht 
nach Schema F die  Sache von einem Betrieb auf 
den andern verpflanzen. Das geht nicht. Da muß 
jede Belegschaft se lbst  entscheiden: wie mache 
ich am besten meinen Arbeitskampf? - Ich sehe das 
i n  dem Betrieb, i n  dem ich j e t z t  beschäftigt  bin, 
d a  könnte der Himmel einfallen,  ohne daß da 
irgendwas läuf t .  



übrigens r das Bunde sbahnausbesseningswerk in 
Burbach soll ja auch geschlossen werden. Da hat 
sich die Bundesbahn von allen Ausbesserungs- 
werken in der Bundesrepublik ein Gutachten 
erstellen lassen, welche Reaktionen zu erwarten 
wären bei Stillegung, von der Regierung, von 
Gewerkschaften, von der Bevöiicerung. Da steht 
bei Saaibrückeni Null. Man rechnet da also mit 
keinerlei Reaktionen. 

J.: Aber das zeigt doch nur deren Kurzsichtigkeit. 
Die sagen sich: im Saarland hat es seit 'zig 
Jahren keine Streikbewegung gegeben, und nun 
meinen sie, das geht immer so weiter. 

A.:  Das Ausbesserungswerk liegt 800 Meter von 
Hecke1 entfernt. Die Kollegen waren oft bei uns 
und haben einige Veranstaltungen mit uns ge- 
meinsam gemacht. Die haben auch den berühmten 
Fackelzug mitgemacht, abends bei Berufsverkehr. 
Wir sind nicht durch Nebenstraßen gegangen. Wir 
waren also nicht nur 220 Mann. Wir waren da etwa 
1000 Y m .  Da ka.nn man also sehen, was da abge- 
laufen ist. 

Nicht aufhören 
Wir haben während der letzten Plonate viele 
Erfahrungen gemacht. Jede von uns persönlich 
und auch in der Gruppe. Weil wir sicher sind, 
daß in Zukunft auch andere Frauen Gelegeiheit 
haben werden, ähnliches zu erleben, haben wir 
uns entschlossen, unsere &fahnuigen aufzu- 
schreiben und die Monate des Arbeitskampfes 
unserer Männer, der auch unser Kampf war, zu 
dokumentieren. 



Georg Hecke1 GmbH, d ie  Firma, wo unsere MäMer 
jahrelang gearbei te t  haben, ist inzwischen 
geschlossen. Unsere MäMer s ind inzwischen 
einzeln oder i n  Gruppen versetzt .  Manche sind 
noch ohne Arbeit. 

Und schon beginnt der Stahlkonzern Arbed dort ,  
wo d i e  Drahtproduktion von h i e r  aus hiqegangen 
ist, Leute zu entlassen. Auch dort geht mit t ler-  
weile Angst um. 

Einer der  Kollegen, der einen neuen Arbeits- 
p la tz  gefunden ha t te ,  i s t  bei  einem Arbeits- 
unfa l l  i n  der neuen Firma umgekommen, kaum 
da0 e r  dort  angefangen hat te .  

Inzwischen g ib t  es  wieder neue Gerüchte über 
d i e  Arbed und notwendige Subventionen. Der 
Wirtschaftsgraf i n  Bonn hat  schon seinen Un- 
willen darüber geäußert und gesagt, daß es  kein 
Geld mehr g ib t ,  wenn nicht das Saarland d i e  
Hälfte drauflegt. Armes Saarland. 
Unsere Steuergelder, d ie  w i r  als Lohnabhängige 
j a  nicht  hinterziehen können, werden so zur 
Vernichtung unserer eigenen Arbeitsplätze ver- 
wandt. Wo leben w i r  eigentl ich,  daß w i r  uns 
das eigene Grab schaufeln müssen? 

Inzwischen sind nicht nur e i n  paar Leute 
davon überzeug-t, dali dies  a l l e s  e r s t  der  
Anfang ist.  W i r  werden weiterkämpfen müssen. 
W i r  werden nicht l au t lo s  untergehen! 



Gestern - heute - morgen 

Was i s t  das fü r  eine Zeit ,  

i n  der w i r  kämpfen müssen um sozia le  Gerechtigkeit? 

Gesagt wird heute so v ie les ,  doch das i s t  uns klar :  

Davon is t  nicht einmal d ie  Hälfte wahr. 

Man hört  so dies und das 

über d ie  Liebe und den Haß, 

über d ie  Hoffnung und das Vertrauen 

und über d ie  Gleichberechtigung der Frauen. 

Man spr icht  von Brüderlichkeit der Rassen, 

da13 man s ich  l ieben s o l l  und nicht hassen. 

Doch über eines schweigt man s t i l l ,  

weil man das a l l e s  doch gar nicht  so  haben w i l l .  

Dies a l l e s  hör t  man i n  unserer Zeit. 

S a g t ,  i h r  da oben, Ist es bald wieder soweit, 

daß die kleinen Leute kämpfen sol len  

wegen eurer  Uneinigkeit? 

Doch e ins  laDt euch sagen, i h r  Herren der Welt: 

Macht j e t z t  endlich euren Dreck a l l e i n !  

Nur e ins  wollen w i r  euch noch sagen: 

Diesmal s o l l t  i h r  - und nicht w i r  - wehklagen, 

diesmal geht ' s  euch und nicht dem Volk an den Kragen. 

Was is t  das für eine Zeit, 

i n  der Aacsen sich hassen 

und Frauen f ü r  Arbeit und sozia le  Gerechtigkeit 

kämpfen müssen, 

wo mutlose Jugendliche zu Spr i tze  und Alkohol greifen, 

s t a t t  zur Arbeit zu gehen? 

Man s o l l t e  i n  unserer Zeit  d ie  Menschen nicht hassen. 

Nein, w i r  so l l t en  s i e  ehren und lieben! 

Heidemarie Müller 
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